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In jenem Zeitalter, in dem das Erinnern selbst zu versteinern begann, war die Welt ein vergilbtes 

Pergament – an dessen Rändern das Wissen zersplitterte. 

 Legenden zerfielen zu Staub, Sprachen zu Murmeln, und die Karten… sie verblassten mit jedem 

Sonnenaufgang ein wenig mehr. 

An der nördlichen Schwelle dieser welkten Welt lebte Lior, ein junger Kartograph, dessen Linienführung 

so fein war, dass selbst der Wind innehielt, wenn sein Federkiel über Pergament glitt. Doch was er mit 

größter Sorgfalt kartierte, verlor Tag für Tag an Wirklichkeit. 

 Pfade, die er gestern vermessen hatte, waren heute nur noch Schatten im Nebel. 

Sein Dorf, eingebettet zwischen schwach flüsternden Flüssen und Hügeln, die von alten Namen träumten, 

war kaum mehr als ein Widerhall. Niemand sprach laut. Niemand erinnerte sich gut. Und manchmal, 

wenn der Abend sich zu tief senkte, glaubte Lior, die Welt selbst halte den Atem an – aus Angst, vergessen 

zu werden. 

Doch dann, eines stürmischen Tages, an dem der Regen wie Fragen gegen die Fenster schlug, öffnete sich 

eine Truhe, verborgen unter murrenden Dielen. Kein Schloss, kein Mechanismus – nur ein seidenweiches 

Knarren, als ob der Boden selbst bereit war, eine Geschichte auszuhusten, die zu lang geschwiegen hatte. 

Darin befanden sich  52 Karten. Kein Gold, kein Glanz. Nur Symbole, die ihn ansprachen wie ferne 

Glocken aus Träumen, die nicht seine waren. 

Und als er die erste Karte berührte – „Die Selbstfindung“, von Licht durchzogen 

 – begann die Welt zu atmen. 

Die Karten waren keine Orakel. Sie waren Tore. 

 Tore zu dem, was einst war – und dem, was nie hätte vergessen werden dürfen. 

Die Welt regte sich unter seinen Schritten, als hätte sie den Atem angehalten – und nun endlich freigab. 

Doch mit jedem Schritt, den Lior setzte, bröckelten die alten Landkarten in seinen Taschen. Nicht aus 

Feindseligkeit. Sondern weil sie der Wahrheit nicht mehr standhielten. 

Denn was einst Linien und Namen gewesen war, wurde nun lebendig – und was lebendig war, ließ sich 

nicht mehr bannen. 

Lior zog die erste Orakelkarte. 

Sie bebte in seiner Hand – nicht vor Macht, sondern Erinnerung. Ein Symbol glühte auf, fremd und doch 

vertraut: Zwei Hände, einander nah – und dazwischen Raum. 

Und in diesem Moment veränderte sich die Welt. Der Wind drehte, das Licht zitterte, der Boden flüsterte. 

So begann die Reise. Nicht durch Länder – sondern durch Wirklichkeiten, die nur jene betreten dürfen, 

die bereit sind, vergessenes Wissen wiederzufinden. 

 

 



Kapitel und Karte 01               Die Selbstfindung 

Die Welt, die Lior einst kannte, schien sich zu verflüchtigen. Er war ein Wanderer geworden, der über 

alte Pfade ging, doch das Ziel seiner Reise war ihm fremd. Die Erinnerung an seine Taten, seine Siege und 

Niederlagen, schien ihm wie das Märchen eines anderen. In seinem Herzen wuchs ein kalter Stein des 

Zweifels. So zog er in den Sagenhaften Wald, von dem es hieß, er enthalte die Pforte zum Herzen – ein 

Tor, das in die tiefsten und verborgensten Kammern der Seele führt. 

Der Weg, den er wählte, war nicht auf den Karten der Menschen verzeichnet. Es war ein Pfad, der von 

den Schatten seiner eigenen Unsicherheit verdunkelt war. Er musste vorbei an gespiegelten Bächen, die 

ihm verzerrte Gesichter seiner Vergangenheit zeigten, und durch Dickichte, die ihn mit den Stimmen all 

jener lockten, die ihm sagten, wer er zu sein hatte. 

 Jede Illusion war eine Prüfung, die ihn zwang, die wahre Natur seines Wesens zu hinterfragen. Lior 

kämpfte nicht mit dem Schwert. Er kämpfte mit der Wahrheit, indem er die Spiegelbilder zerbrach und 

die Stimmen zum Schweigen brachte, die nicht seine eigenen waren. 

Nach langen Tagen und Nächten fand er sie, die Pforte zum Herzen. Sie war nicht aus Gold oder 

Edelsteinen, sondern aus einem einzigen, grauen Felsen geformt. Moos bedeckte vergessene Runen, die 

nur ihm verständlich waren – Runen seiner Kindheit, seiner verborgenen Hoffnungen und seiner tiefsten 

Ängste. Das Tor hatte kein Schloss, nur eine Botschaft: „Finde den Schlüssel in dem, was du verloren 

glaubst.“ Lior dachte an all die Dinge, die er im Eifer seiner Reisen zurückgelassen hatte: Die Freude an 

kleinen Dingen, die bedingungslose Liebe, die er einst gespürt hatte, die Einfachheit seines Lachens. 

Er verstand, dass der Schlüssel nicht aus Metall war, sondern aus der Annahme all dieser verlorenen 

Teile seines Selbst. Er legte seine Hand auf das kalte Steinportal und flüsterte die vergessenen Namen 

seiner Ängste und Träume. In diesem Moment zerbröselte das Tor nicht, es öffnete sich auch nicht. 

Stattdessen wurden die Steinrunen von einem warmen, inneren Licht erleuchtet, und Lior sah sein eigenes 

Bild in ihnen widergespiegelt – klar und unerschütterlich, mit den Narben seines Weges und dem Glanz 

seiner wahren Bestimmung. Er hatte die Pforte nicht durchschritten, weil er verstand, dass sie die ganze 

Zeit über ein Teil von ihm war. Er hatte das Abenteuer nicht beendet, er hatte gerade erst angefangen. 

 

Kapitel und Karte 02               Die Entscheidung 

Als die Runen des Herzens Lior ihr Licht zeigten, fiel der Nebel, der seine Seele umgeben hatte, endlich 

von ihm ab. Der Weg vor ihm war nicht mehr durch Unsicherheit verborgen; er war klar und von einem 

inneren Leuchten erhellt. Die Landkarte, die er so lange gesucht hatte, trug er nicht in der Hand, sondern 

in seinem Herzen. Er wusste, wer er war, und doch war dieses Wissen nur der Beginn einer neuen 

Prüfung. Denn mit der Klarheit kam eine schwere Last: die Bürde der Wahl. 

Der Weg, der vor ihm lag, war nicht einer, sondern zwei. Sie gabelten sich direkt vor der Pforte des 

Gabelwegs, einem Tor, das an eine Wegkreuzung der Ewigkeit zu gehören schien. Die Pforte selbst war 

ein steinernes Tor, so alt wie die ersten Wälder, und ihre zwei Hälften schwankten leise im Wind, als 

würden sie Lior in verschiedene Richtungen locken. Der Pfad zur Rechten war breit und gut ausgetreten, 

einladend und leicht. Er führte durch sonnige Wiesen und kündigte mit dem Gesang von Vögeln eine 

angenehme und einfache Reise an. Der Pfad zur Linken hingegen war von Schatten umgeben, 

verschlungen und voller Steine und Wurzeln. Er führte in einen dunklen Wald, aus dem leises Raunen 

drang. Liors innerer Kompass, der ihm in der Pforte des Herzens geschenkt worden war, schwankte 

unaufhörlich zwischen den beiden Richtungen. Er spürte die Verlockung des leichten Weges, denn er war 

müde vom Kampf. Gleichzeitig wusste er, dass die wahre Bestimmung oft auf dem Pfad des Widerstandes 

liegt. 

Er erinnerte sich an die Worte, die die Herrin der Wälder ihm einst im Traum geflüstert hatte: "Der 

Weg, den du wählst, bestimmt nicht nur, wohin du gehst, sondern auch, wer du wirst." 

Der Kampf tobte in Lior, nicht mit dem Schwert, sondern mit dem Zweifel. Er fragte sich, ob die 

Strapazen des dunklen Pfades es wert waren. Er fragte sich, ob der einfache Weg nicht das wahre Glück 

barg. In seiner inneren Zerrissenheit verharrte er eine Weile. Dann, mit der Kraft, die er in den Runen 

seines Herzens gefunden hatte, traf er eine Entscheidung, die nicht auf Angst, sondern auf Vertrauen in 

seine wahre Natur beruhte. Er schaute auf den steinigen, dunklen Pfad und sah nun nicht mehr nur die 



Schwierigkeiten, sondern auch das leise Funkeln der Weisheit, die nur dort zu finden war. Mit dem Kopf 

erhoben und einem festen Schritt wandte er sich dem dunklen Wald zu und schritt durch die linke Hälfte 

der Pforte. 

In dem Moment, als er die Schwelle überschritt, spürte er, wie das Portal hinter ihm in sich zusammenfiel 

und sich in einen einzigen, massiven Fels verwandelte. Es gab kein Zurück. Liors Abenteuer der 

Entscheidung war beendet. 

Doch kaum hatte sich der Fels hinter ihm verfestigt, da wurde der dunkle Wald vor ihm von einem 

sanften, goldenen Licht erfüllt, das von den Eichen ausging und ihn zur nächsten Herausforderung rief. 

Der Weg, den Lior wählte, war steinig und von Schatten umgeben, doch er wurde von einem sanften, 

goldenen Licht erhellt, das aus den uralten Eichen vor ihm strahlte. Der dunkle Wald, den er gefürchtet 

hatte, verwandelte sich in ein Heiligtum, in dem die Luft nach alter Weisheit duftete. Lior spürte, dass 

dies keine gewöhnliche Pforte war, sondern ein Ort, an dem die Mythen der Altvorderen als Wahrheiten 

galten. Er musste sich den Fragen des Schicksals stellen, um seinen Platz im großen Geflecht der Existenz 

zu finden. 

 

Kapitel und Karte 03                         Die Religion 

Das goldene Licht, das Lior den Weg wies, führte ihn tief in einen heiligen Hain. Dort, wo die Eichen so alt 

waren, dass ihre Wurzeln sich durch die Felsen gruben, fand er die Pforte der Mythen. Sie war aus dem 

Wurzelwerk der Bäume selbst geformt und schimmerte im Licht. Die Pforte schien nicht in eine andere 

Welt zu führen, sondern tiefer in die bestehende, als wäre das, was man für Mythen hielt, nur ein anderer, 

verborgener Teil der Realität. 

Lior, der noch immer mit dem Mut seines Herzens kämpfte, fühlte sich demütig. Er spürte, dass diese 

Pforte nicht für diejenigen bestimmt war, die Macht suchten, sondern für jene, die Sinn fanden. Doch als 

er sich näherte, spürte er einen Hauch von Widerstand. Umgeben von den Schatten, die die Pforte warfen, 

flüsterten Zweifel in seinen Verstand. Stimmen fragten, ob seine Reise nicht eitel und seine Taten nicht 

bedeutungslos waren, wenn es keine höhere Macht gab, die seinem Leben einen Sinn gab. Er spürte, wie 

die Last aller ungelösten Fragen der Welt auf seine Schultern sank. Er spürte, wie er die Orientierung 

verlor und sich leer und verwundbar fühlte. 

Doch Lior erinnerte sich an die Pforte der Entscheidung. Er hatte sich dem schwierigen Weg 

verschrieben, nicht weil er eine Belohnung erwartete, sondern weil sein innerer Kompass ihn dorthin 

geführt hatte. Er schloss die Augen und lauschte. Er hörte nicht die Stimmen des Zweifels, sondern das 

tiefe Rauschen der Blätter, den Herzschlag der Erde. Er fühlte die uralten Geschichten, die in den 

Bäumen ruhten. Er erkannte, dass wahre Religion nicht in den Worten anderer zu finden ist, sondern in 

der Verbindung, die man mit dem Urklang der Schöpfung in seinem eigenen Herzen spürt. Er sah, wie die 

Pforte der Mythen nicht nach außen führte, sondern nach innen, in seine eigene Seele. 

In diesem Moment verschwanden die Schatten. Er legte seine Hand auf das Wurzelwerk, nicht um es zu 

öffnen, sondern um eine Verbindung herzustellen. In diesem Moment floss die uralte Kraft der Natur in 

ihn. Er fühlte die Tiefe der Weisheit, die in den Bäumen und Flüssen ruhte. Er wusste, dass seine Reise 

einen höheren Sinn hatte, der nicht von einem Gott oder einem Mythos, sondern von der tiefsten 

Wahrheit seiner eigenen Existenz getragen wurde. Er war nicht mehr allein, er war ein Teil des Ganzen. 

Als er seine Hand von der Pforte nahm, spürte Lior, wie der Boden unter seinen Füßen bebte. Ein Riss 

öffnete sich und gab eine Pforte frei, die in eine große, dunkle Leere führte. Es war das Portal, das in die 

Tiefe der Verzweiflung führte. Der Ruf war unverkennbar, und er wusste, dass er die Pforte der Religion 

erfolgreich durchschritten hatte und vor dem größten Abenteuer seines Lebens stand. 

Als der Boden bebte und sich vor Lior ein dunkler Riss auftat, spürte er einen kalten Schauer, der ihm 

das Mark fror. Dies war die letzte Prüfung, das tiefste Tal seiner Reise. Mit einem Gefühl der 

unheimlichen Vorsehung stieg er auf eine Anhöhe, von der aus er eine tiefe Schlucht überblickte, die in 

die unendliche Schwärze unter ihm zu führen schien. Am Rand des Abgrunds thronte die Pforte zur 

Tiefe, ein Portal, das aus purem Nichts zu bestehen schien und die Dunkelheit verschlang. 



Kapitel und Karte 04          Der Abgrund 

Die Pforte zur Tiefe war ein Anblick des Grauens. Sie war kein Tor aus Stein oder Holz, sondern eine 

Öffnung in das Gewebe der Realität selbst, die nichts als Dunkelheit verhieß. Aus ihr strömte eine Kälte, 

die Lior bis auf die Knochen erschütterte, und die Stimmen des Zweifels, die er bei der Pforte der Mythen 

bezwungen hatte, kehrten nun mit voller Wucht zurück. „Du bist unbedeutend“, zischte eine Stimme. 

„Deine Taten sind Staub“, höhnte eine andere. Lior spürte die Versuchung, sich einfach in die Leere 

fallen zu lassen, um der quälenden Angst zu entkommen. Der Sog der Verzweiflung war so stark, dass er 

sich am Boden festkrallen musste, um nicht den Halt zu verlieren. Der Abgrund vor ihm warf nicht nur 

sein äußeres Bild zurück, sondern auch die Schatten all seiner Unsicherheiten und Ängste. Er sah sich als 

den verlorenen Wanderer, der er einst gewesen war, als den Mann, der sich nicht zu entscheiden wagte, 

als den Narren, der an die Mythen glaubte. 

Die Pforte zur Tiefe schien ihm zu sagen, dass all seine Anstrengungen vergebens waren. Die Kälte und 

Dunkelheit drohten ihn zu verschlucken. In diesem Moment erinnerte sich Lior an die Weisheit, die er 

durch die Pforte der Religion gewonnen hatte: Er war nicht allein, er war ein Teil des Ganzen. Er war 

nicht die Summe seiner Fehler, sondern ein Wesen, das von einem inneren Licht getragen wurde. Lior 

schloss die Augen und konzentrierte sich auf das leise, warme Leuchten in seinem Herzen, das er in der 

Pforte der Selbstfindung gefunden hatte. Er stellte sich dem Abgrund nicht, um ihn zu besiegen, sondern 

um ihn zu akzeptieren. Er erkannte, dass der Abgrund nicht das Ende war, sondern eine Pforte zu 

tieferem Wissen. In dem Moment, als er die Angst annahm, verlor sie ihre Macht. Das Brüllen des 

Abgrunds schwächte sich zu einem leisen Echo ab, und die Kälte schwand. Er hatte das Portal nicht 

durchschritten, doch er hatte sich als würdig erwiesen, es nicht zu müssen. Er hatte gelernt, dass wahre 

Stärke darin liegt, dem Abgrund ins Gesicht zu blicken, ohne zu fallen. 

Mit dem Ende seiner inneren Schlacht spürte Lior, wie der Boden unter seinen Füßen bebte. In der Ferne, 

auf einem Hügel, wurde ein Licht sichtbar, das von einer massiven, goldenen Pforte ausging. Er wusste, 

dass er die Pforte der Tiefe erfolgreich durchschritten hatte und nun bereit war, das nächste Abenteuer zu 

beginnen – das Abenteuer der Schätze, die er besaß. 

Lior sah das Licht, das ihn von dem Abgrund fortführte. Auf einem Hügel thronte ein massives Tor aus 

Gold und Silber, das die Abendsonne reflektierte. Es glänzte so hell, dass es fast wehtat, es anzusehen. 

Dies war die Pforte der Schatzkammer, die in eine Welt führte, in der das Eigentum eines Wesens auf die 

Probe gestellt wurde. 

 

Kapitel und Karte 05                  Das Eigentum 

Der Weg zur Pforte war leicht, als ob die Erde selbst ihn nach oben trug. Doch je näher Lior der Pforte 

der Schatzkammer kam, desto schwerer fühlten sich seine Gliedmaßen an. Er spürte, wie eine seltsame 

Gier in seinem Herzen wuchs. Die Pforte strahlte eine unwiderstehliche Anziehungskraft aus. Lior sah in 

den Spalten der goldenen Tore funkelnde Diamanten und Edelsteine, die wie kleine Sterne leuchteten. 

Eine kalte, zischelnde Stimme, die wie das Geräusch von Münzen klang, lockte ihn: „Hier findest du all 

die Schätze, die dir zustehen. Nimm, was du verdienst.“ 

Lior war versucht, seine Hände auszustrecken und die glitzernden Steine zu greifen. Doch er erinnerte 

sich an die Lehre aus dem Abgrund: dass wahre Stärke darin liegt, sich den eigenen Schatten zu stellen, 

anstatt vor ihnen wegzulaufen. Er erkannte, dass die Verlockung des Goldes nur eine weitere Form des 

Zweifels war. Sie flüsterte ihm ein, dass sein Wert von dem abhing, was er besaß, und nicht von dem, was 

er war. 

Mit einem tiefen Atemzug schloss Lior die Augen, um der Blendung der Pforte zu entgehen. Er stellte sich 

vor, was er auf seiner Reise wirklich erworben hatte: die innere Landkarte seiner Selbstfindung, den Mut 

seiner Entscheidung, die tiefe Verbundenheit mit dem Urklang der Schöpfung. Er besaß die Weisheit, die 

er durch seine Prüfungen gewonnen hatte, und die Kraft, dem Abgrund ins Gesicht zu blicken. Diese 

Schätze konnte ihm kein Dieb der Welt rauben. Er fühlte sich reicher als jeder König. 

Als er die Augen wieder öffnete, sah er die Pforte der Schatzkammer nun nicht mehr als ein Tor zu 

materiellem Reichtum, sondern als einen Spiegel. Er sah in den goldenen Toren seine eigene, gefestigte 



Seele reflektiert, leuchtend und frei. Er berührte das Portal, nicht um es zu öffnen, sondern um es als eine 

Erinnerung an seinen wahren Wert anzunehmen. Im selben Moment löste sich das goldene Tor auf und 

verwandelte sich in einen sanften, warmen Wind. Er roch den Duft von alten Wäldern und von frisch 

aufblühenden Blumen, der ihn zu einem neuen Pfad lockte. 

Als er den Weg betrat, sah Lior am Ende des Weges, wie sich ein nebliges Portal formte. Hinter ihm 

schien eine weise, weibliche Gestalt zu warten. 

Das Abenteuer rief Lior auf einem neuen Pfad. Der Pfad war weich und von bunten Blumen gesäumt. 

Eine sanfte, moosbewachsene Pforte, die Pforte der Herrin der Wälder, erschien vor ihm. Sie war von 

einem dichten Nebel umgeben. Dahinter wartete die Gestalt einer Frau, deren Augen so alt schienen wie 

die ersten Flüsse. 

Kapitel und Karte 06                      Die Frau 

Nachdem Lior die Pforte des Eigentums hinter sich gelassen hatte, spürte er, wie eine neue, unerwartete 

Ruhe in seine Seele einkehrte. Der Weg war nicht mehr von Schärfe oder Gefahr geprägt, sondern von 

einem sanften, moosigen Duft, der seine Sinne beruhigte. Er wandelte durch eine Landschaft der Stille, bis 

er die Pforte der Herrin der Wälder erreichte. Das Tor war nicht aus Stein oder Metall, sondern aus 

ineinander verschlungenen Reben und Blüten geformt, die von einem zarten, violetten Licht 

durchdrungen waren. Hinter dem Tor, gehüllt in einen Nebel, der von den alten Bäumen ausging, wartete 

eine Gestalt, deren Anwesenheit so mächtig war wie die der Gebirge. 

Lior, der gewohnt war, mit Mut und Kraft zu handeln, zögerte. Er spürte, dass diese Pforte nicht mit 

Entschlossenheit geöffnet werden konnte. Er spürte, dass ein anderer Weg notwendig war. Er trat näher 

und der Nebel lichtete sich. Er sah die Augen der Frau. Sie sprachen von den Geheimnissen der Welt und 

von einer Weisheit, die tiefer war als alle Kenntnisse, die er besaß. Sie forderte ihn nicht zu einem Kampf 

heraus, sondern nur zu einem Blick in die Augen. Lior spürte, wie sich seine Gedanken verlangsamten, 

wie seine Ängste verstummten. Sie fragte ihn: „Wo suchst du die Wahrheit?“ 

Lior war versucht, von seinen Abenteuern und den Pforten zu erzählen, die er durchschritten hatte, aber 

er spürte, dass die Antwort nicht in seinen Worten lag. Er spürte, dass die Antwort in der Stille seines 

Herzens zu finden war. Er ließ seine Gedanken schweifen und hörte nur auf das, was sein inneres Wesen 

ihm sagte. Er erkannte, dass er jahrelang nur nach Antworten im Außen gesucht hatte, anstatt sie in sich 

selbst zu finden. Die Herrin der Wälder war keine Fremde, sie war ein Teil von ihm. Sie war das, was ihn 

innerlich leitete. Sie war die Stimme seiner Intuition. In diesem Moment verstand er, dass wahre Stärke 

darin liegt, sich selbst mit Vertrauen und Empathie zu begegnen. 

Als Lior diese Erkenntnis annahm, verschwand der Nebel gänzlich. Die Herrin der Wälder nickte ihm mit 

einem Lächeln zu. Und die Pforte aus Reben verwandelte sich in ein goldenes Blatt, das der Wind trug. 

Das Blatt fiel sanft auf den Boden und entfaltete sich zu einem neuen, sonnigen Pfad, der von den Farben 

des Wechsels geschmückt war. Er wimmerte von den Echos der Jahreszeiten. 

Lior trat auf den goldenen Pfad, der von den Farben des Wechsels geschmückt war. Der Wind trug ihn 

voran, und mit jedem Schritt veränderte sich die Landschaft. Der sanfte Duft der Blumen verwandelte 

sich in das kräftige Aroma von frischer Erde, die von einem Regenschauer benetzt wurde. Lior spürte, 

dass er die Pforte des ewigen Reigens erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 07                             Die Jahreszeiten 

Lior betrat das Land der Jahreszeiten. Mit jedem Schritt, den er auf dem goldenen Pfad tat, veränderte 

sich seine Umgebung. Was eben noch ein blühender Hain im Frühling war, verwandelte sich vor seinen 

Augen in einen Wald in den vollen, saftigen Farben des Sommers. Die Luft füllte sich mit dem Summen 

der Bienen, die von den duftenden Blüten angelockt wurden. Kaum hatte er sich an die Wärme gewöhnt, 

wurde die Landschaft von einem eisigen Wind erfasst. Die Blätter färbten sich rot und gelb und wirbelten 

im Tanz des Herbstes zu Boden, um nur Momente später von einer Schneedecke bedeckt zu werden, die 

die Welt in eine schweigende Stille hüllte. Lior spürte, wie er innerlich unruhig wurde. Er war es gewohnt, 

auf seinem Weg voranzuschreiten, doch hier schien der Fortschritt von einem konstanten Wandel 



gestoppt zu werden. Er versuchte, schneller zu gehen, doch er merkte, dass er gegen die Natur kämpfte. 

Er war verwirrt und frustriert, weil er das Gefühl hatte, dass er die Kontrolle über die Zeit verlor. 

Doch dann erinnerte sich Lior an die Lektion der Herrin der Wälder. Er hatte gelernt, nicht nur mit dem 

Verstand zu handeln, sondern auch mit seinem Herzen. Er hielt inne. Er schloss seine Augen und spürte 

in sich hinein. Er gab den Kampf auf und akzeptierte, dass er sich dem Rhythmus der Natur beugen 

musste. Er spürte, wie das Tempo der Jahreszeiten in ihm widerhallte. Er erkannte, dass es nicht immer 

Zeit zum Handeln war, sondern dass es Phasen des Rückzugs, der Ruhe und der Neugeburt gab. Mit 

dieser Erkenntnis gab er seinen Willen auf, die Kontrolle zu behalten, und erließ sich in den Fluss der 

Dinge. Lior lernte, dass der Weg nicht nur aus dem Fortschritt bestand, sondern auch aus dem Stillstand. 

In dem Moment, als er die Kontrolle losließ, verschwanden die Jahreszeiten nicht, doch Lior war nun im 

Einklang mit ihnen. Er ging nicht mehr vorwärts, sondern er tanzte mit den Jahreszeiten. Er fühlte die 

Kälte des Winters als eine Zeit der Ruhe, um sich zu erholen, die Wärme des Sommers als eine Zeit der 

Fülle, in der er die Früchte seiner Arbeit genießen konnte. Er war im Einklang mit dem Kreislauf des 

Lebens. Die Pforte des ewigen Reigens hatte sich für ihn geöffnet, nicht indem er sich durch sie hindurch 

kämpfte, sondern indem er sie annahm. 

Als er das Ende des Pfades erreichte, spürte Lior, wie sich der Boden unter ihm veränderte. Das Land 

wurde grau und karg, und die Blumen verwelkten. Eine schroffe, von schwarzen Dornen umgebene 

Pforte, die im Weg lag, erschien vor ihm. Lior wusste, dass er die Pforte der Jahreszeiten hinter sich 

gelassen hatte und die Pforte des Pechs vor ihm lag. 

Das Land verwandelte sich in ein graues, karges Ödland, in dem die Luft kalt und feucht war. Vor Lior, 

am Ende des Pfades, thronte eine Pforte, die von schwarzen, dornigen Ranken umgeben war. Sie strahlte 

keine Gefahr aus, sondern eine tiefe, lähmende Frustration. Lior erkannte sie sofort: Dies war die Pforte 

des Schattens, das Portal zum Reich des Pechs. 

 

Kapitel und Karte 08                      Das Pech 

Nachdem Lior die Harmonie der Jahreszeiten in sich aufgenommen hatte, war seine Seele bereit für die 

nächsten Herausforderungen. Doch der neue Weg, der sich vor ihm erstreckte, war unbarmherzig. Seine 

Schritte waren schwer und jeder Versuch, voranzukommen, schien vom Unglück vereitelt zu werden. 

Seine Stiefel rissen auf den scharfen Steinen, sein Proviant, den er in seiner Tasche trug, schien auf 

unerklärliche Weise zu verderben und sein Wasserschlauch wurde von einem Riss geleert, bevor er einen 

Schluck nehmen konnte. 

Je näher er der Pforte des Schattens kam, desto tiefer sank Lior in Verzweiflung. Er konnte sich nicht 

erklären, wieso das Pech ihn so unerbittlich verfolgte. Er hatte keine Wahl getroffen, die zu diesem Leid 

geführt hatte, noch hatte er eine Lektion gelernt, die er hätte anwenden können. Der Weg war einfach 

schlecht. Ein unsichtbarer Feind schien es sich zur Aufgabe gemacht zu haben, seine Bemühungen zu 

sabotieren. Wut und Groll stiegen in ihm auf. Er wollte gegen die schwarzen Dornen kämpfen, die die 

Pforte umgaben, doch er wusste, dass sie nicht mit Gewalt, sondern mit einer anderen Kraft bezwungen 

werden mussten. 

Am Fuße der Pforte des Schattens, von Kälte und Durst geschwächt, sank Lior zu Boden. Er blickte auf 

seine aufgeschlagenen Hände und fühlte eine tiefe, brennende Wut auf die Ungerechtigkeit des Lebens. 

Doch gerade in diesem Moment der Verzweiflung erinnerte er sich an das, was er in der Pforte der 

Religion über die Mythen gelernt hatte: dass nicht alles einen logischen Grund hat und dass die 

Akzeptanz einer unerbittlichen Realität die größte Stärke sein kann. Lior erkannte, dass Pech nicht nur 

eine Bürde, sondern auch eine Prüfung war. Er musste sich nicht gegen die Widrigkeiten wehren, sondern 

seine Einstellung zu ihnen ändern. Er wusste, dass es nicht die Umstände waren, die ihn ausmachten, 

sondern die Art und Weise, wie er auf sie reagierte. 

Mit dieser Erkenntnis stand Lior auf und berührte die Pforte. Nicht mit dem Ziel, sie zu öffnen, sondern 

um sie als eine Erinnerung an seine Widerstandsfähigkeit anzunehmen. Die Dornen verletzten ihn nicht 

mehr. Im Gegenteil, sie fielen zu Boden und verwandelten sich in einen roten Sand, der sich zu einem 

neuen, sonnigen Pfad formte. 



Als Lior den Pfad betrat, sah er in der Ferne eine neue Pforte, die von einem feierlichen, goldenen Licht 

umgeben war. Sie schien von einem unsichtbaren Band umschlungen zu sein und lud ihn zu einem Bund 

ein. Lior wusste, dass er die Pforte des Pechs hinter sich gelassen hatte und nun vor dem Abenteuer des 

Schwurs stand. 

 

Kapitel und Karte 09          Der  Schwur 

Der Pfad aus rotem Sand, der sich unter Liors Füßen geformt hatte, fühlte sich fest und verlässlich an. Er 

war wie ein neues Fundament, das seine Seele trug, und jeder Schritt war ein Zeichen der neu gefundenen 

Widerstandsfähigkeit. Er hatte das Unglück nicht besiegt, doch er hatte seine Macht über ihn gebrochen. 

Der Weg führte ihn zu einem Ort, wo die Luft feierlich und von einer unerschütterlichen Stille erfüllt war. 

Auf einer Anhöhe stand die Pforte des Bundes, ein massives Tor aus altem Stein. Es glühte nicht, sondern 

schien von einem inneren Feuer erfüllt zu sein, das seine Konturen scharf in die klare Luft zeichnete. Ein 

unsichtbares, leuchtendes Band umhüllte das Portal, und Lior spürte, dass dieses Tor nur mit einem 

feierlichen Versprechen durchschritten werden konnte. Der Preis war die eigene Seele. 

Lior, dessen Hände noch immer die Narben der Dornen des Pechs trugen, wusste, dass dies keine 

gewöhnliche Herausforderung war. Er trat näher und spürte, wie das leuchtende Band seinen Mut und 

seine Entschlossenheit auf die Probe stellte. Eine tiefe, beruhigende Stimme sprach in seinem Verstand: 

„Hier legst du die Bürde des Einzelgängers ab und nimmst die Last eines größeren Zwecks auf dich. Dies 

ist nicht das Versprechen, das du anderen gibst, sondern das, das du dir selbst gibst.“ Lior verstand. Er 

hatte gelernt, Widrigkeiten zu überwinden, doch nun musste er sich seiner tiefsten Wünsche und 

Überzeugungen sicher sein. Es war eine Prüfung seines innersten Kerns. 

In der Stille vor der Pforte dachte Lior über all das nach, was er auf seiner Reise gelernt hatte. Er 

erinnerte sich an die Landkarte seines Herzens, an die Entscheidung, die er getroffen hatte, an die Lehre 

der Frau und die Harmonie der Jahreszeiten. All diese Erfahrungen flossen nun in ein einziges, alles 

umfassendes Gelübde ein. Er legte die Hand auf den kalten Stein der Pforte und schwor, immer seinem 

inneren Kompass zu folgen, sein Wissen zu nutzen, um anderen zu helfen, und sein Leben der Suche nach 

Wahrheit zu widmen. 

Als er das Gelübde sprach, fühlte Lior, wie eine Hitze, so heiß wie das Feuer eines Drachen, in seine Hand 

strömte und sich in seinem ganzen Körper ausbreitete. Es war das Brennen des Schwurs. Er war nicht 

schmerzhaft, sondern ein reinigendes Feuer, das seine Seele an sein Versprechen band. Das leuchtende 

Band um die Pforte verwandelte sich in einen feurigen Wirbel, und die Pforte des Bundes öffnete sich. 

Lior spürte, wie eine unerschütterliche Entschlossenheit seine Seele durchdrang. 

Die Pforte führte in einen dunklen, nebligen Wald, in dem sich die Pfade verzweigten. Lior wusste, dass er 

die Pforte des Bundes erfolgreich durchschritten hatte und vor dem Abenteuer der Unentschlossenheit 

stand, dass ihm die nächsten Prüfungen bringen würden. 

Das Feuer des Schwurs führte Lior in einen dunklen, nebligen Wald, in dem sich die Pfade in alle 

Richtungen verzweigten. Jede Abzweigung schien zu einem anderen Schicksal zu führen, und die 

Unentschlossenheit lastete auf ihm wie ein grauer Schleier. Dies war die Pforte des Nebels, die ihn dazu 

zwingen würde, innezuhalten und die Stimme seines Herzens zu hören. 

 

Kapitel und Karte 10                 Die Unentschlossenheit 

Als Lior das brennende Versprechen seines Schwurs spürte, fühlte er eine neue Entschlossenheit in sich 

aufsteigen. Doch kaum hatte er die Schwelle überschritten, da verschlang ihn ein dicker Nebel. Überall 

um ihn herum formten sich Pfade, die in alle Richtungen führten. Einer lockte ihn mit dem Versprechen 

eines schnellen Sieges, ein anderer mit dem Zauber der Liebe. Der Pfad, der die meiste Anstrengung 

versprach, erschien ihm als der einzig ehrenhafte Weg. Lior, der sich seiner selbst so sicher gewesen war, 

spürte, wie er die Orientierung verlor. Er konnte nicht entscheiden, welchen Weg er einschlagen sollte, 



weil jeder einen Teil seiner Seele ansprach. So stand er an einem Ort, der nicht nur eine Wegkreuzung 

war, sondern ein Spiegel seiner inneren Zerrissenheit. 

Die Pforte des Nebels war die erste, die Lior nicht aktiv betreten hatte, sondern die ihn verschluckt hatte. 

Sie war nicht das Tor zu einem Ziel, sondern die Prüfung selbst. Der Nebel sprach in seinem Kopf und 

säte Zweifel. „Wenn du alle Wege einschlagen kannst“, flüsterte er, „dann ist es egal, welchen du wählst. 

Dein Schwur ist nichtig.“ Lior versuchte, mit dem Verstand zu handeln. Er überlegte sich die Vor- und 

Nachteile der einzelnen Pfade, doch je mehr er nachdachte, desto tiefer verstrickte er sich in einem Netz 

aus Zweifeln. Seine innere Klarheit, die er durch die anderen Pforten gewonnen hatte, schien zu 

verschwinden. 

Nach langer Zeit der Frustration erinnerte sich Lior an die Weisheit, die er in der Pforte der Frau 

gefunden hatte. Er musste auf seine Intuition hören, nicht auf die Logik. Er schloss die Augen und legte 

seine Hand auf einen uralten Baumstumpf. In der Stille spürte er, wie das Land unter ihm atmete. Er 

hörte nicht die Stimmen, die ihn in verschiedene Richtungen riefen, sondern das tiefe, leise Echo seines 

Herzens, das ihm sagte, was er wirklich wollte. Er erkannte, dass es nicht um die Wahl des richtigen 

Weges ging, sondern um die Fähigkeit, in sich selbst die Ruhe zu finden, um zu wissen, was der richtige 

Weg war. In dem Moment, als er die Angst losließ, sich falsch zu entscheiden, verschwand der Nebel. 

Vor ihm enthüllte sich ein einziger Pfad, der nicht von Gabelungen unterbrochen wurde. Der Weg führte 

aus dem Wald heraus, zu einem einsamen, alten Raben, der auf einem Felsen thronte. Lior wusste, dass er 

die Pforte der Unentschlossenheit durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer das Abenteuer 

des Krafttiers war. 

Der Nebel wich, und Lior trat aus dem verwirrenden Wald. Vor ihm erstreckte sich ein felsiges, offenes 

Gelände, an dessen Ende ein einzelner, mächtiger Rabe auf einem Granitfelsen saß. Er schien nicht nur 

auf Lior zu warten, sondern ihn erwartet zu haben. Dies war die Pforte des Raben, das Portal zum Reich 

des Krafttiers, das ihn mit der Weisheit der Wildnis verbinden würde. 

 

Kapitel und Karte 11          Das Krafttier 

Lior näherte sich dem Raben, und er spürte eine tiefe, uralte Kraft, die von dem Vogel ausging. Der Rabe 

war nicht nur ein Tier, sondern ein Wächter der alten Wege und ein Bote der verborgenen Wahrheiten. 

Er fixierte Lior mit seinen intelligenten, schwarzen Augen. Die Pforte, die sich hinter ihm befand, war 

nicht aus Stein, sondern aus purem, flimmerndem Licht gewebt. Es war ein Tor zur Welt des Instinkts 

und der Urkräfte. 

Die Prüfung war keine körperliche. Es gab keinen Kampf und kein Rätsel, das Lior lösen musste. 

Stattdessen musste er sich in die Stille begeben und auf die Botschaft des Raben warten. Doch die 

Botschaft war keine, die man mit dem Verstand verstehen konnte. Sie war ein Gefühl, ein Instinkt, der 

sich tief in Liors Seele manifestierte. Er erkannte, dass der Rabe nicht nur ein Bote war, sondern ein 

Spiegel. Er spiegelte die Weisheit wider, die bereits in Lior schlummerte, die er aber durch die Kämpfe 

des Lebens vergessen hatte. 

Der Rabe flog nicht weg. Er saß einfach nur da und zwang Lior, innezuhalten und sich auf seine innere 

Stimme zu konzentrieren. Lior erinnerte sich an die Pforte der Religion und an die Pforte der Frau. Er 

wusste, dass wahre Weisheit nicht nur im Kopf zu finden war, sondern auch in den tiefsten Gefühlen. Er 

schloss die Augen und ließ sich auf seine tierischen Instinkte ein. Er fühlte die Kraft eines Wolfs, die 

Geschwindigkeit eines Adlers und die innere Ruhe einer Eule. Lior erkannte, dass das Krafttier kein 

Mentor war, den er von außen erhielt, sondern ein Erbe, das er in sich trug. 

Als er die Augen öffnete, spürte Lior, wie eine neue, unbändige Stärke in ihm aufstieg. Der Rabe nickte 

ihm zu, und die Pforte aus Licht löste sich auf. An ihrer Stelle erschien ein breiter, felsiger Weg. In der 

Ferne hallte der Ruf eines Horns wider, der zum Kampf rief und die Stille zerbrach. Lior wusste, dass er 

die Pforte des Krafttiers erfolgreich durchschritten hatte und nun bereit war, die Pforte des Angriffs zu 

betreten. 



Der Klang des Horns erfüllte die Luft und trieb Lior mit einer neuen, unerschütterlichen Energie voran. 

Er war nicht der Ruf zum Töten, sondern ein Ruf der Pflicht, der die Schwelle zur nächsten Pforte 

markierte. Als Lior den felsigen Pfad entlangging, sah er in der Ferne eine Pforte, die von rauen, blutigen 

Dornen umgeben war. Die Luft war erfüllt von dem Gefühl einer drohenden Konfrontation. Dies war die 

Pforte des Hornrufs, das Portal zum Reich des Angriffs. 

 

Kapitel und Karte 12                              Der Angriff 

Die Pforte des Hornrufs thronte auf einem Hügel und sah aus wie eine Festung des Widerstands. Sie 

schien die Stärke, für das zu kämpfen, was man verteidigen will, zu verkörpern. Als Lior das Tor 

erreichte, wurde er von einer unsichtbaren Macht zurückgedrängt. Er spürte, dass er nicht eintreten 

konnte, bevor er sich dem Kampf gestellt hatte. Er sah sich nicht einem Feind aus Fleisch und Blut 

gegenüber, sondern den Schatten all seiner alten Ängste. Der Angriff war nicht physisch, sondern 

psychologisch. Er wurde mit den Stimmen seiner Vergangenheit konfrontiert, die ihm sagten, dass er es 

nicht wert sei, zu kämpfen. 

Doch Lior, dessen Seele von dem brennenden Schwur erfüllt war, hielt stand. Er wusste, dass der wahre 

Kampf nicht gegen die äußeren Schatten, sondern gegen die inneren Dämonen geführt werden musste. Er 

dachte an die Weisheit des Raben, die ihm die Stärke gegeben hatte, sich auf seinen Instinkt zu verlassen. 

Er schloss die Augen und spürte, wie eine unerschütterliche Entschlossenheit seine Seele durchdrang. Er 

war nicht mehr der Wanderer, der in Angst lebte, sondern ein Krieger des Lichts, der für die Wahrheit 

kämpfte. Er brauchte sein Schwert nicht, denn seine größte Waffe war die Klarheit seiner Seele. 

Er öffnete seine Augen und sah nicht die Dornen, sondern nur die Pforte. Er spürte, dass er nicht gegen 

die Pforte kämpfen musste, sondern dass er die Stärke hatte, sie zu durchschreiten. Er legte seine Hand 

auf das Tor und es verschwand. Lior war im Reich des Angriffs nicht mit Gewalt, sondern mit dem 

unerschütterlichen Mut seines Herzens. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst zu 

verteidigen. Er hatte gelernt, dass der Angriff nicht nur eine Herausforderung war, sondern auch eine 

Gelegenheit, sich zu beweisen. Er hatte gelernt, dass er ein Krieger war, der für die Wahrheit kämpfte. 

Lior spürte, wie seine Reise ihn transformiert hatte. Er war nun ein Mensch mit einem unerschütterlichen 

Willen und einem Herzen, das von einem inneren Licht erfüllt war. Er hatte die Pforten durchschritten 

und war bereit, seine Reise fortzusetzen, wo auch immer sie ihn hinführen würde. 

Der Weg, der sich vor Lior auftat, war nicht mehr von Dornen und Nebel geplagt, sondern war ein 

gerader, fester Pfad, der sich durch eine weite, ungezähmte Wildnis zog. Der Ruf des Horns war 

verstummt, und an seiner Stelle spürte Lior eine neue Bestimmung in seiner Seele. Die Reise, die er 

begonnen hatte, war nicht mehr nur ein Kampf gegen Schatten, sondern ein Weg, der ihn zu seinem 

wahren Wesen führen sollte. Am Horizont sah er eine Pforte aus massivem Eichenholz, die keine 

Verzierungen, sondern nur die Spuren unzähliger Wetter trug. Lior wusste, dass er die Pforte des Mannes 

erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 13                            Der Mann 

Lior trat vor die Pforte, und eine unsichtbare Kraft hielt ihn auf. Dies war kein Tor, das sich mit Mut 

oder Weisheit öffnete, sondern mit reiner, unerschütterlicher Entschlossenheit. Die Luft war erfüllt von 

einer Energie, die so alt war wie die Berge selbst. Ein mächtiger, bärtiger Mann, dessen Augen so klar wie 

die Flüsse waren, stand vor dem Portal. Er war der Wächter des Mannes. „Du bist gekommen, um diese 

Pforte zu durchschreiten“, sagte er mit einer Stimme, die wie Donner klang, „doch weißt du, was es 

bedeutet, ein Mann zu sein? Es ist nicht, mit dem Schwert zu kämpfen oder mit deiner Stärke zu prahlen, 

sondern eine Aufgabe zu übernehmen.“ 

Lior war verwirrt. Er hatte sich auf einen Kampf vorbereitet, aber nicht auf eine Prüfung seiner innersten 

Prinzipien. Der Wächter des Mannes forderte ihn auf, die Pforte zu betreten, indem er das Land um sie 

herum formte. „Baue eine Brücke“, befahl der Wächter, „schaffe einen Weg, den auch andere gehen 



können. Zeige mir, dass dein Wille stark genug ist, eine Struktur zu schaffen, die dem Zahn der Zeit 

standhält.“ 

Lior fühlte sich überfordert. Er, der die Wildnis zu durchstreifen gewohnt war, sollte nun bauen. Er sah 

sich um und bemerkte, dass es in der Nähe keine Bäume gab, aus denen er eine Brücke bauen konnte. 

Doch dann erinnerte er sich an die Lektion der Frau und die Kraft seiner Intuition. Er schloss die Augen 

und spürte die Energie der Erde unter seinen Füßen. Er erkannte, dass er nicht physische Materialien 

brauchte, um eine Brücke zu bauen, sondern die Kraft seines Willens und die Energie seiner Seele. Mit 

einem tiefen Atemzug stellte er sich die Brücke vor, so fest und solide wie ein Fels. 

In dem Moment, als er die Brücke in seinem Geist erschuf, spürte er, wie eine neue, unerschütterliche 

Energie durch seine Seele floss. Er hatte nicht nur etwas geschaffen, sondern auch gelernt, was wahre 

männliche Stärke bedeutet: Sie ist nicht nur die Fähigkeit zu kämpfen, sondern auch die, zu bauen und zu 

beschützen. Sie ist die Fähigkeit, für andere einen Weg zu schaffen, auf dem sie gehen können. 

Als Lior die Augen öffnete, sah er, dass die Eichenpforte nun offen war. Der Wächter nickte ihm mit 

einem Lächeln zu und verschwand. Lior betrat die Pforte des Mannes und spürte, wie er die Last der 

Verantwortung, aber auch die unendliche Kraft, die mit ihr kam, annahm. Er hatte nicht nur eine Pforte 

durchschritten, sondern war selbst eine geworden – eine Brücke, die die Lande der inneren Stärke mit der 

Welt verband. 

Als er das Tor durchschritt, sah er in der Ferne eine neue Pforte, die von feierlichen Bannern geschmückt 

war, auf denen die Zeichen von Verhandlungen und Kompromissen zu sehen waren. Lior wusste, dass er 

die Pforte der Politik und der Diplomatie erreicht hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung 

seines Geistes war. 

Der Weg, den Lior einschlug, führte ihn aus der Wildnis in ein weites Tal. Dort, wo die Winde der Berge 

auf die Ströme des Flusses trafen, stand eine prächtige Pforte, die mit Bannern aus Seide geschmückt war. 

Sie war ein Ort der Würde und der Versammlung. Doch anstelle des Gesangs der Vögel hörte Lior ein 

Gemurmel von hitzigen Worten, das ihn spüren ließ, dass dies die Pforte der Politik und Diplomatie war. 

 

Kapitel und Karte 13                            Der Mann 

Lior trat vor die Pforte, und eine unsichtbare Kraft hielt ihn auf. Dies war kein Tor, das sich mit Mut 

oder Weisheit öffnete, sondern mit reiner, unerschütterlicher Entschlossenheit. Die Luft war erfüllt von 

einer Energie, die so alt war wie die Berge selbst. Ein mächtiger, bärtiger Mann, dessen Augen so klar wie 

die Flüsse waren, stand vor dem Portal. Er war der Wächter des Mannes. „Du bist gekommen, um diese 

Pforte zu durchschreiten“, sagte er mit einer Stimme, die wie Donner klang, „doch weißt du, was es 

bedeutet, ein Mann zu sein? Es ist nicht, mit dem Schwert zu kämpfen oder mit deiner Stärke zu prahlen, 

sondern eine Aufgabe zu übernehmen.“ 

Lior war verwirrt. Er hatte sich auf einen Kampf vorbereitet, aber nicht auf eine Prüfung seiner innersten 

Prinzipien. Der Wächter des Mannes forderte ihn auf, die Pforte zu betreten, indem er das Land um sie 

herum formte. „Baue eine Brücke“, befahl der Wächter, „schaffe einen Weg, den auch andere gehen 

können. Zeige mir, dass dein Wille stark genug ist, eine Struktur zu schaffen, die dem Zahn der Zeit 

standhält.“ 

Lior fühlte sich überfordert. Er, der die Wildnis zu durchstreifen gewohnt war, sollte nun bauen. Er sah 

sich um und bemerkte, dass es in der Nähe keine Bäume gab, aus denen er eine Brücke bauen konnte. 

Doch dann erinnerte er sich an die Lektion der Frau und die Kraft seiner Intuition. Er schloss die Augen 

und spürte die Energie der Erde unter seinen Füßen. Er erkannte, dass er nicht physische Materialien 

brauchte, um eine Brücke zu bauen, sondern die Kraft seines Willens und die Energie seiner Seele. Mit 

einem tiefen Atemzug stellte er sich die Brücke vor, so fest und solide wie ein Fels. 

In dem Moment, als er die Brücke in seinem Geist erschuf, spürte er, wie eine neue, unerschütterliche 

Energie durch seine Seele floss. Er hatte nicht nur etwas geschaffen, sondern auch gelernt, was wahre 

männliche Stärke bedeutet: Sie ist nicht nur die Fähigkeit zu kämpfen, sondern auch die, zu bauen und zu 

beschützen. Sie ist die Fähigkeit, für andere einen Weg zu schaffen, auf dem sie gehen können. 



Als Lior die Augen öffnete, sah er, dass die Eichenpforte nun offen war. Der Wächter nickte ihm mit 

einem Lächeln zu und verschwand. Lior betrat die Pforte des Mannes und spürte, wie er die Last der 

Verantwortung, aber auch die unendliche Kraft, die mit ihr kam, annahm. Er hatte nicht nur eine Pforte 

durchschritten, sondern war selbst eine geworden – eine Brücke, die die Lande der inneren Stärke mit der 

Welt verband. 

Als er das Tor durchschritt, sah er in der Ferne eine neue Pforte, die von feierlichen Bannern geschmückt 

war, auf denen die Zeichen von Verhandlungen und Kompromissen zu sehen waren. Lior wusste, dass er 

die Pforte der Politik und der Diplomatie erreicht hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung 

seines Geistes war. 

Der Weg, den Lior einschlug, führte ihn aus der Wildnis in ein weites Tal. Dort, wo die Winde der Berge 

auf die Ströme des Flusses trafen, stand eine prächtige Pforte, die mit Bannern aus Seide geschmückt war. 

Sie war ein Ort der Würde und der Versammlung. Doch anstelle des Gesangs der Vögel hörte Lior ein 

Gemurmel von hitzigen Worten, das ihn spüren ließ, dass dies die Pforte der Politik und Diplomatie war. 

 

Kapitel und Karte 14                      Politik und Diplomatie 

Die Pforte war nicht verschlossen, doch sie wurde von zwei Lagern bewacht, die sich in einem endlosen 

Streit befanden. Auf der einen Seite standen die „Söhne der Berge“, mit Blicken, die so hart waren wie 

Stein und deren Wille unerschütterlich war. Auf der anderen Seite standen die „Töchter des Flusses“, 

sanft und anmutig, doch mit einem Verlangen, das so tief war wie das Wasser, das ihre Heimat durchfloss. 

Sie stritten um die Rechte an einem uralten Brunnen, der sich genau zwischen den beiden Lagern befand. 

Lior, der gewohnt war, Konflikte mit Entschlossenheit zu lösen, sah, dass dies ein Kampf war, der nicht 

mit dem Schwert, sondern mit Worten gewonnen werden musste. Er spürte, wie die Last ihrer endlosen 

Diskussionen auf ihm lastete. Die Söhne der Berge sagten, dass der Brunnen ihnen gehörte, weil ihre 

Vorfahren die ersten waren, die ihn entdeckt hatten. Die Töchter des Flusses sagten, dass das Wasser allen 

Lebewesen gleichermaßen gehörte. Jeder hatte seine Wahrheit, doch keiner wollte die des anderen 

akzeptieren. 

Lior, der gerade erst gelernt hatte, eine Brücke zu bauen, um seine eigene innere Stärke zu beweisen, 

spürte, dass er eine neue Art von Brücke bauen musste – eine Brücke zwischen den verhärteten Herzen 

der beiden Parteien. Er erinnerte sich an die Pforte des Krafttiers und die Weisheit des Raben. Er wusste, 

dass er zuerst zuhören musste, um zu verstehen. Er saß stundenlang schweigend da und lauschte den 

Argumenten und dem Leid der beiden Seiten. Er sah die Angst in den Augen der Söhne der Berge, die 

Angst, ihre Identität zu verlieren. Und er spürte das Verlangen der Töchter des Flusses nach einer 

gerechten Welt für alle. 

Lior sprach nicht zu dem, was sie sagten, sondern zu dem, was sie fühlten. Er fand einen Weg, die Ängste 

und Wünsche der beiden Seiten zu verbinden. Er schlug vor, dass sie den Brunnen teilen sollten. Doch er 

schlug nicht nur einen Kompromiss vor, sondern eine neue Tradition. Die Söhne der Berge würden für die 

Instandhaltung des Brunnens sorgen, und die Töchter des Flusses würden dafür sorgen, dass das Wasser 

an alle Lebewesen verteilt würde. Er schlug einen neuen Pakt vor. Die zwei Seiten schwiegen, bis einer 

nach dem anderen nickte. Der Friede kehrte zurück. 

In diesem Moment leuchteten die Banner der Pforte auf. Die Seidenstoffe fielen ab und enthüllten zwei 

riesige, steinerne Figuren – eine auf der einen Seite, die das Gute darstellte, und eine auf der anderen 

Seite, die das Böse darstellte. Lior wusste, dass seine Diplomatie ihm die Tür zur nächsten Pforte geöffnet 

hatte. 

Die Banner, die Lior als Zeichen seiner erfolgreichen Diplomatie erschienen, fielen von der Pforte, um die 

schreckliche Dualität zu offenbaren, die im Herzen aller Dinge ruht. Auf der einen Seite des Tores stand 

eine Statue, die so leuchtend und rein war, dass sie das Licht der Sonne in sich zu tragen schien. Auf der 

anderen Seite stand eine dunkle, Schatten spendende Gestalt, die so böse schien, dass die Luft um sie 

herum zu zittern schien. Lior wusste, dass er die Pforte von Gut und Böse erreicht hatte. 

 



Kapitel und Karte 15                                 Gut und Böse 

Die Pforte, die vor Lior stand, war nicht aus Stein, sondern aus der Frage, die alle Wesen seit Anbeginn 

der Zeit quälte. Eine Stimme, die aus dem Licht strömte, sagte: „Tritt ein und du wirst alle Güte der Welt 

erfahren.“ Eine andere Stimme, die aus dem Schatten sprach, zischte: „Schließe die Augen und deine 

Seele wird niemals mehr leiden.“ Lior sah, dass der Weg des Guten schmal und steil war, während der 

Weg des Bösen breit und verlockend war. Er spürte, wie er die Orientierung verlor. Er spürte, wie er in 

die Dunkelheit und in das Licht gezogen wurde. Er wusste, dass das Portal eine Lüge war. Er wusste, dass 

die eine Hälfte des Tors nicht betreten werden konnte, ohne von der anderen Hälfte verschlungen zu 

werden. 

Er erinnerte sich an die Weisheit, die er an der Pforte der Diplomatie gelernt hatte: dass die Wahrheit oft 

zwischen zwei Seiten liegt. Er wusste, dass er die zwei Seiten nicht bekämpfen konnte, sondern dass er sie 

annehmen musste. Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf seine eigene Seele. Er spürte, dass in 

ihm sowohl das Licht als auch die Schatten ruhten. Er war nicht nur gut oder böse, sondern ein Wesen, 

das von beidem in sich getragen wurde. Er erkannte, dass die wahre Prüfung nicht darin bestand, die eine 

Seite zu wählen und die andere zu verdammen, sondern die Kraft zu haben, sich der Dualität zu stellen, 

ohne zu zerbrechen. Er musste sich nicht dem Bösen hingeben oder sich dem Guten verschreiben. Er 

musste sich selbst annehmen, mit all seinen Fehlern und Schwächen, um seine wahre Kraft zu finden. 

Mit dieser Erkenntnis trat er näher an das Portal. Er legte seine Hand auf das Tor und fühlte die Kälte 

des Bösen und die Wärme des Guten. Er erkannte, dass er keine von beiden Seiten zu wählen brauchte. 

Im selben Moment, in dem er diese Erkenntnis annahm, zerbrach die Pforte. Nicht mit Gewalt, sondern 

mit der sanften Gewissheit eines Spiegels, der seine Illusionen zerbrach. 

Als Lior das Portal betrat, sah er, wie sich in der Ferne eine neue Pforte formte. Sie war nicht aus Stein 

oder Holz, sondern aus reinem Licht. In der Ferne sah er, wie ein einsames Wesen vor dem Portal stand 

und eine Last trug, die Lior nicht sehen konnte. Lior wusste, dass er die Pforte von Gut und Böse 

durchschritten hatte und nun bereit war, die Pforte des Opfers zu betreten. 

Der Spiegel der Dualität zerbrach, und Lior trat in ein Land, das von sanftem Licht durchflutet war. 

Doch die Luft war von einer tiefen Melancholie erfüllt. In der Ferne sah er eine Pforte, die aus reinem 

Licht zu bestehen schien. Vor ihr stand eine einsame Gestalt, die eine schwere, unsichtbare Last trug. Lior 

wusste, dass er die Pforte des Opfers erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 16                               Das Opfer 

Lior näherte sich dem Portal, und mit jedem Schritt wurde die Last der einsamen Gestalt vor der Pforte 

sichtbarer. Es war keine Last aus Holz oder Stein, sondern eine aus Leid, Schmerz und Entsagung. Die 

Gestalt war der Wächter der Pforte des Opfers. Mit einer Stimme, die so sanft war wie die Luft, sprach 

der Wächter: „Du bist gekommen, um diese Pforte zu durchschreiten, doch um dies zu tun, musst du eine 

Gabe darbringen. Nicht in dem, was du besitzen, sondern in dem, was du lieben und was dein eigen ist. 

Dies ist kein Tausch, sondern eine Hingabe.“ 

Lior war verwirrt. Er hatte sich darauf vorbereitet, zu kämpfen, zu bauen, zu verhandeln und zu 

verstehen, doch niemals, etwas zu verlieren. Er spürte in seiner Seele und fand nur seine wertvollsten 

Schätze: die Erinnerung an seine vergangenen Abenteuer, die Weisheit des Raben und die innere Klarheit 

seines Schwurs. Er fragte sich, was er aufgeben sollte, und spürte die Versuchung, sich an all dem 

festzuhalten, was er erworben hatte. 

Doch dann erinnerte er sich an die Lektion der Pforte des Eigentums, wo er gelernt hatte, dass sein 

wahrer Wert nicht in dem lag, was er besaß, sondern in dem, was er war. Und er erinnerte sich an die 

Pforte von Gut und Böse, wo er gelernt hatte, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen 

Schwächen anzunehmen. Er verstand, dass das Opfer, das er bringen sollte, nicht eine Schwächung, 

sondern eine Stärkung war. Das Opfer war das Loslassen der eigenen Kontrolle. 

Mit einem tiefen Atemzug trat Lior vor die Pforte und streckte seine Hand aus. Er dachte an die Weisheit 

des Raben und an die Pforten, die er durchschritten hatte, und opferte seine Erinnerungen. Er spürte, wie 



er die Erinnerungen auf die Last des Wächters legte, und sie verschwanden. In diesem Moment spürte 

Lior, wie eine Last von seiner eigenen Seele fiel. Er war nicht mehr ein Wanderer, der von seiner 

Vergangenheit getrieben wurde, sondern ein Wesen, das von der Zukunft angetrieben wurde. Er war 

nicht mehr an seine Taten gebunden, sondern an seine Absichten. 

Die Pforte des Opfers öffnete sich, und Lior spürte, wie er in eine Welt der Leichtigkeit und Freiheit 

eintrat. In der Ferne sah er, wie sich eine Pforte aus funkelnden Sternen formte. Es war die Pforte des 

Geschenks. Er wusste, dass seine Reise weitergehen würde, und dass er nun bereit war, ein Geschenk 

anzunehmen. 

Lior spürte eine tiefe, unerwartete Leichtigkeit. Er hatte seine Erinnerungen geopfert, und im Gegenzug 

war seine Seele von einer Last befreit worden, die er gar nicht wahrgenommen hatte. Der Weg, der sich 

vor ihm öffnete, war nicht mehr aus Fels oder Sand, sondern aus reinem Licht. In der Ferne sah er, wie 

sich eine Pforte aus funkelnden Sternen formte. Es war die Pforte des Geschenks, und Lior wusste, dass er 

nun bereit war, etwas zu empfangen, das er nicht verdient hatte. 

 

Kapitel und Karte 17                      Das Geschenk 

Der Pfad aus Licht führte Lior zu der Pforte, die aus funkelnden Sternen geformt war. Das Tor strahlte 

eine sanfte, warme Energie aus. Eine Stimme, die wie ein leises Flüstern klang, sprach zu ihm: „Was du 

suchst, ist nicht hier. Das, was du brauchst, wurde dir bereits gegeben. Du musst nur die Hand 

ausstrecken.“ Lior war verwirrt. Er hatte sich auf ein weiteres Abenteuer vorbereitet, auf eine weitere 

Herausforderung. Doch dies war kein Kampf und keine Prüfung. Es war nur eine Einladung, ein 

Geschenk anzunehmen. Er spürte in seiner Seele, dass die größte Herausforderung in diesem Abenteuer 

darin bestand, die Hand auszustrecken, ohne die Erwartung zu haben, etwas zu erhalten. 

Die Pforte des Geschenks war nicht verschlossen. Lior musste nur eintreten. Doch Lior zögerte. Er, der es 

gewohnt war, hart zu arbeiten und für alles zu kämpfen, fühlte sich unwohl dabei, etwas umsonst zu 

erhalten. Er spürte, wie eine innere Stimme ihn fragte, ob er wirklich würdig sei, ein solches Geschenk zu 

empfangen. Er hatte so viel Leid gesehen, so viele Prüfungen bestanden und so viele Fehler gemacht. Wie 

konnte er ein Geschenk annehmen, ohne es sich verdient zu haben? 

In diesem Moment erinnerte er sich an die Lektion der Pforte des Opfers. Er hatte gelernt, dass wahre 

Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern anzunehmen. Er verstand, dass das Geschenk, das 

ihm angeboten wurde, keine Belohnung war, sondern eine Geste der Gnade. Es war ein Geschenk, das 

ihm nicht wegen seiner Taten, sondern wegen seines Wesens gegeben wurde. Er erkannte, dass er sich 

nicht beweisen musste, um es anzunehmen. Mit dieser Erkenntnis streckte er seine Hand aus und nahm 

das Geschenk an, das in der Pforte verborgen war. Es war keine Waffe oder ein Schatz, sondern ein 

winziger, strahlender Samen. Der Samen war warm und pulsierte mit einem leisen Herzschlag. Er spürte, 

dass das Geschenk ihm nicht nur Kraft, sondern auch eine neue, unendliche Hoffnung gab. 

Als Lior den Samen in seine Hand nahm, spürte er, wie er sich von einer unendlichen Energie erfüllt 

fühlte. Die Pforte des Geschenks löste sich auf. An ihrer Stelle erstrahlte ein neues Portal, das mit einem 

hellen, goldenen Licht erfüllt war. Lior spürte, dass eine neue Reise begann. Er wusste, dass er die Pforte 

des Geschenks durchschritten hatte und nun bereit war, die Pforte der Geburt zu betreten. 

Die Pforte des Geschenks löste sich auf und hinterließ eine glühende Pforte, die in eine Welt voller 

goldenen Lichts führte. Der Samen in Liors Hand pulsierte mit einem inneren Feuer, und er spürte, dass 

er die Pforte der Geburt erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 18                                  Die Geburt 

Lior trat durch die glühende Pforte und spürte, wie sich eine Welle von Leben durch ihn ausbreitete. Es 

war eine Welt ohne Schatten und Dunkelheit, in der die Luft so rein war, dass er dachte, er könne die 

Schöpfung selbst hören. Die Pforte hatte sich hinter ihm geschlossen, und er war nun an einem Ort, an 

dem alles neu zu sein schien. Doch in dieser reinen Welt spürte Lior eine seltsame Leere. Es gab keine 



Felsen, keine Bäume, keine Flüsse. Es gab nur ihn und den Samen in seiner Hand. Er verstand, dass er 

nicht nur ein Reisender war, der eine Pforte durchschreiten musste, sondern auch ein Schöpfer, der etwas 

Neues schaffen musste. 

Er erinnerte sich an die Weisheit des Raben, die ihn gelehrt hatte, dass wahre Kraft im Inneren zu finden 

ist. Er schloss die Augen und konzentrierte sich auf den Samen in seiner Hand. Er spürte, wie er mit ihm 

atmete, wie sein Herz mit ihm schlug. Er spürte, wie eine neue, unbändige Energie in ihm aufstieg, die 

Energie, die für die Geburt eines neuen Lebens notwendig ist. Er hatte die Kraft, die Welt zu verändern, 

und nun musste er sie nutzen. 

Lior, der sich immer als ein Wanderer gesehen hatte, erkannte, dass er nun eine neue Aufgabe hatte. Er 

war nicht nur ein Reisender, der die Welt durchquerte, sondern auch ein Gärtner, der sie kultivierte. Er 

musste den Samen seiner inneren Klarheit pflanzen, den er an der Pforte des Geschenks erhalten hatte. 

Er musste die Weisheit, die er auf seiner Reise gesammelt hatte, nutzen, um etwas Neues zu erschaffen. 

Mit einem tiefen Atemzug kniete Lior nieder. Er legte seine Hand auf den Boden und pflanzte den Samen. 

In dem Moment, als er den Samen in die Erde legte, spürte er, wie eine Welle von Energie aus ihm floss. 

Der Samen pulsierte mit einem leuchtenden Herzschlag, und die Luft wurde von dem Geräusch einer sich 

entfaltenden Blüte erfüllt. Ein neuer Pfad bildete sich unter seinen Füßen. 

Als Lior aufstand, sah er, dass die Pforte der Geburt verschwunden war und an ihrer Stelle eine Pforte 

aus einem Baumstamm stand. Es war das Portal zum Reich der Kindheit. Lior wusste, dass er die Pforte 

der Geburt durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung seiner Unschuld war. 

Die Pforte, die sich vor Lior formte, war aus einem uralten, knorrigen Baumstamm geformt, dessen Rinde 

von Moos und kleinen Pilzen bewachsen war. Sie schien nicht zu einem Reich des Krieges oder des 

Wissens zu führen, sondern zu einem Ort der Unschuld und des Staunens. Lior, der gerade erst ein neues 

Leben geschaffen hatte, spürte, dass dies die Pforte des Kindes war. 

  

Kapitel und Karte 19                      Das Kind 

Lior trat durch die Pforte und spürte, wie die Last der Jahre von seinen Schultern wich. Er 

befand sich in einem Land, das von einem sanften, goldenen Licht erfüllt war. Die Flüsse 

waren aus Milch, die Felsen aus weichen Kissen, und die Bäume waren voller Süßigkeiten. Es 

war eine Welt, die von der reinen Fantasie eines Kindes geschaffen worden war. Er traf auf 

ein kleines Wesen, das von seinen Augen her eine tiefe Neugier ausstrahlte, das ihn an seine 

eigene Kindheit erinnerte. Das kleine Wesen fragte ihn nicht nach seinem Namen oder seiner 

Bestimmung, sondern nur: "Möchtest du spielen?" Lior spürte, wie eine innere Stimme ihn 

ermahnte, seine Zeit nicht mit Spielen zu verschwenden, dass er eine höhere Bestimmung 

hatte, doch er erinnerte sich an die Weisheit, die er an der Pforte der Frau gelernt hatte. 

Er gab seinen Widerstand auf und spielte mit dem Kind. Sie jagten Schmetterlinge, die die 

Farben des Regenbogens trugen, sie bauten Schlösser aus Sand, die sich in Berge 

verwandelten, und sie schwammen in den Milchflüssen, die ihre Müdigkeit wegnahmen. Lior 

lachte, ein reines, unschuldiges Lachen, das er seit Jahren nicht mehr gehört hatte. Er spürte, 

wie das Kind ihm nicht nur eine Lektion erteilte, sondern auch einen Teil seiner Seele 

zurückgab, den er verloren hatte: die Fähigkeit, einfach nur zu sein, ohne sich über die 

Vergangenheit oder die Zukunft Sorgen zu machen. Er erkannte, dass die Unschuld keine 

Schwäche, sondern die größte Stärke war. Er erkannte, dass seine innere Kindheit, seine 

Freude und sein Staunen, die Quelle seiner Stärke und seines Lebens war. 

Als er das Spiel beendet hatte, sah Lior das kleine Wesen an, und die Pforte des Kindes, der 

Baumstamm, verschwand. Der Boden bebte leicht und ein Weg aus hellen, grünen Trieben 

bildete sich vor ihm, der langsam immer stärker und breiter wurde. Lior wusste, dass er die 



Pforte des Kindes durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer das Abenteuer des 

Wachstums war. 

 

Kapitel und Karte 20          Der Wachstum 

Der Pfad, den Lior nach dem Abenteuer des Kindes betrat, war nicht mehr aus Sand oder Fels, sondern 

aus einem leuchtenden, satten Grün. Die Triebe, die sich unter seinen Füßen ausbreiteten, wuchsen mit 

unglaublicher Geschwindigkeit. In wenigen Momenten hatte sich ein zarter Hain in einen dichten, uralten 

Wald verwandelt, dessen Äste gen Himmel ragten und dessen Wurzeln tief in die Erde reichten. Lior 

spürte eine Welle von Leben durch das Land fließen, die ihn selbst mit einer neuen, ungestümen Energie 

erfüllte. Er wusste, dass er die Pforte des Wachstums durchschritten hatte und nun in einem Reich 

angekommen war, dass ihm eine der wichtigsten Lektionen des Lebens lehren würde. 

Die Luft war von einem Geräusch erfüllt, das wie ein Knacken und Ächzen klang, das Geräusch des 

Lebens, das sich entfaltet. Lior sah, wie ein kleiner Baum in kürzester Zeit zu einem Riesen heranwuchs, 

der die Wolken berührte. Er versuchte, mit dem Tempo des Wachstums Schritt zu halten, doch er spürte, 

wie er überfordert war. Er versuchte, die Kontrolle zu behalten, doch er erkannte, dass das Wachstum 

nicht gelenkt werden konnte. Es war eine Kraft der Natur, die sich ihrer eigenen Geschwindigkeit und 

Richtung verschrieb. 

Lior, der so hart für jede seiner Errungenschaften gekämpft hatte, spürte, wie er sich mit einer tiefen 

Frustration konfrontiert sah. Er wollte, dass das Wachstum perfekt und fehlerlos war, doch er sah, wie 

sich in den Bäumen und Pflanzen Äste verbogen, wie Blätter verdorrten und wie sich Risse in den 

Wurzeln bildeten. Das Wachstum war kein leichter Prozess, sondern ein schmerzhafter Kampf um das 

Leben. In diesem Moment erinnerte er sich an die Lektion der Frau, die ihn gelehrt hatte, dass wahre 

Weisheit in der Akzeptanz liegt. 

Er gab seinen Widerstand auf und ließ sich auf den Rhythmus des Landes ein. Er ging nicht mehr weiter, 

sondern er verweilte. Er verstand, dass wahres Wachstum nicht darin bestand, etwas Größeres zu 

werden, sondern in dem Prozess der Entfaltung selbst. Er akzeptierte, dass die Fehler und Narben, die er 

in sich trug, nicht Schwächen, sondern Zeugnisse seiner Entwicklung waren. Er erkannte, dass seine 

Seele, wie der Wald um ihn herum, mit jedem Tag wuchs, und dass das Wichtigste nicht das Ziel war, 

sondern der Weg, den er zurücklegte. 

In dem Moment, als Lior diese Lektion annahm, spürte er, wie das Land um ihn herum zur Ruhe kam. 

Die Bäume hörten auf zu wachsen. Die Luft wurde still, und die Energie des Landes verwandelte sich in 

ein friedliches Summen. Vor ihm formte sich eine neue Pforte aus den Überresten der verdorrten Blätter 

und zerbrochenen Äste. Es war die Pforte der Ernährung und des Schwunds. 

Der Weg, der vor Lior lag, war von einem hellen, satten Grün. Die Triebe, die sich unter seinen Füßen 

ausbreiteten, wuchsen schnell zu einem dichten Wald heran, und Lior spürte, wie eine Welle von Leben 

durch das Land floss. Er wusste, dass er die Pforte des Wachstums durchschritten hatte und dass er nun 

in ein Land kam, in dem die Fülle und der Mangel Hand in Hand gingen. 

 

Kapitel und Karte 21                       Ernährung und des Schwund 

Der Pfad führte Lior in ein Land, in dem das Leben in einem ständigen Kreislauf aus Fülle und Mangel 

existierte. Die Bäume trugen reiche Früchte, und die Flüsse waren voll von nahrhaftem Wasser, doch der 

Boden war von trockenem, braunem Laub bedeckt. Lior, der sich darauf gefreut hatte, die Früchte seiner 

Reise zu genießen, bemerkte, dass er nicht einfach nur nehmen konnte, was er brauchte. Er spürte, dass 

eine unsichtbare Macht ihn beobachtete und ihn dazu zwang, sich zu entscheiden. Er musste entscheiden, 

wie viel er nehmen sollte, denn jeder Schluck aus einem Fluss und jede Frucht, die er aß, verwandelte die 

lebende Natur um ihn herum in eine welke Leere. Lior spürte, wie er die Last der Verantwortung trug. Er 

war nicht nur ein Wanderer, sondern ein Hüter des Gleichgewichts. Er konnte das Leben um sich herum 

nähren, doch nur, indem er selbst verhungerte. 

Lior, der gewohnt war, zu kämpfen, war verwirrt. Er konnte nicht gegen die Pforte kämpfen, denn sie 

war ein Teil der Natur selbst. Er spürte, wie die Gier in ihm aufstieg, die Gier nach Fülle und Leben. Er 



sah, wie er in einen endlosen Kreislauf des Nehmens und Gebens geriet. Doch dann erinnerte er sich an 

die Lektion der Frau und die Kraft seiner Intuition. Er schloss die Augen und spürte in sich hinein. Er 

erkannte, dass es nicht darum ging, sich selbst zu opfern, um Anderen das Leben zu schenken. Es ging 

darum, einen Weg zu finden, um das Gleichgewicht zu bewahren, ohne sich selbst zu verlieren. Er musste 

das, was er brauchte, mit Dankbarkeit nehmen und das, was er hatte, mit anderen teilen. Er musste ein 

Hüter der Fülle sein, der das Leben nährt und gleichzeitig das, was er hat, zurückgibt. 

Mit dieser Erkenntnis trat Lior vor die Pforte der Ernährung und des Schwunds. Er legte seine Hand auf 

das Holz des Baumes, das die Pforte bildete, und spürte, wie er die Verantwortung für die Natur annahm. 

Er hatte nicht nur etwas genommen, sondern auch etwas zurückgegeben. In dem Moment, als er die 

Pforte annahm, verwandelte sich die Pforte in ein Tor aus reinem Licht. Es schien, als würde es zu einem 

neuen Land führen. Lior spürte, dass er die Pforte der Ernährung und des Schwunds erfolgreich 

durchschritten hatte und dass er nun bereit war, die Pforte des Fremden zu betreten. 

Der Pfad aus Licht, der sich vor Lior bildete, führte ihn aus dem Land des Kreislaufs in eine Welt, die von 

einem sanften, goldenen Schein erfüllt war. Es war ein Ort, der weder von Fülle noch von Mangel geprägt 

war, sondern von einer unendlichen Stille. Am Horizont sah er eine Pforte, die nicht aus Stein, Holz oder 

Metall bestand, sondern aus einem schimmernden Nebel, der sich wie ein Vorhang bewegte. Doch das Tor 

wurde von einer Figur bewacht, die so anders war als alles, was Lior je gesehen hatte. Lior wusste, dass 

dies die Pforte des Fremden war. 

  

Kapitel und Karte 22                                  Der Fremde 

Lior näherte sich der Pforte und betrachtete die Gestalt, die sie bewachte. Sie hatte drei Augen und trug 

einen Umhang, der so dunkel wie die Nacht war. Lior spürte eine tiefe Angst in sich aufsteigen, die Angst 

vor dem Unbekannten, die ihn seit seiner Geburt verfolgte. Die Gestalt sprach nicht mit Lior, sondern 

schickte Bilder in seinen Kopf. Lior sah Bilder von seiner Heimat, von seinen Freunden und von den 

Menschen, die er geliebt hatte. Dann sah er Bilder von fernen Ländern, von fremden Völkern und von 

unbekannten Sitten. Er spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war sich seiner selbst so sicher gewesen, 

und nun erkannte er, dass er in der Welt der Fremden ein Nichts war. 

Der Wächter der Pforte des Fremden forderte Lior nicht auf zu kämpfen oder zu bauen, sondern 

aufzugeben, was er wusste. Er musste lernen, dass seine Wahrheit nicht die einzige Wahrheit war. Er 

musste lernen, dass die Schönheit der Welt nicht in der Gleichheit, sondern in der Vielfalt lag. Er musste 

seine Vorurteile ablegen und sich dem Unbekannten hingeben. 

Lior, der so hart für seine Weisheit und sein Wissen gekämpft hatte, spürte, wie er sich gegen die Lektion 

wehrte. Er wollte sich an dem festhalten, was ihm vertraut war, an den Werten, die er in sich trug, doch er 

wusste, dass er die Pforte nicht durchschreiten konnte, ohne sich selbst zu verlieren. Er erinnerte sich an 

die Weisheit, die er an der Pforte der Ernährung und des Schwunds gelernt hatte. Er hatte gelernt, dass er 

etwas zurückgeben musste, um zu wachsen. Er musste seine Weisheit opfern, um eine neue zu gewinnen. 

Mit diesem Gedanken trat Lior näher an die Pforte und beugte sein Haupt vor der Gestalt. Er gab seine 

Vorurteile auf und öffnete sein Herz für das Unbekannte. Er spürte, wie er nicht mehr nur ein Mensch 

war, sondern ein Teil von etwas Größerem. Er spürte, wie er sich mit all den Menschen in der Welt 

verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie eine unendliche Liebe sein Herz erfüllte. 

In diesem Moment verschwand die Gestalt. Der Nebel der Pforte des Fremden lichtete sich. Lior sah, wie 

der Weg vor ihm zu einer Pforte führte, die aus zwei Hälften bestand: die eine schimmerte in hellem, 

gleißendem Licht, die andere war so dunkel, dass sie das Licht um sie herum verschluckte. Lior wusste, 

dass er die Pforte des Fremden durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer das Abenteuer von 

Tag und Nacht war. 

Lior, dessen Herz nun die Weite der Welt und die Weisheit des Fremden trug, sah, wie der Weg vor ihm 

zu einer Pforte führte, die aus zwei Hälften bestand. Die eine schimmerte in hellem, gleißendem Licht, die 

andere war so dunkel, dass sie das Licht um sie herum verschluckte. Es war die Pforte von Tag und 

Nacht, das Portal zu dem ewigen Tanz der Gegensätze, die das Leben formen. 

 



Kapitel und Karte 23                                   Tag und Nacht 

Lior, dessen Herz nun die Weite der Welt und die Weisheit des Fremden trug, sah, wie der Weg vor ihm 

zu einer Pforte führte, die aus zwei Hälften bestand. Die eine schimmerte in hellem, gleißendem Licht, die 

andere war so dunkel, dass sie das Licht um sie herum verschluckte. Es war die Pforte von Tag und 

Nacht, das Portal zu dem ewigen Tanz der Gegensätze, die das Leben formen. 

Lior trat vor die Pforte, und eine unsichtbare Kraft zog ihn in zwei Richtungen. Die Seite des Tages 

versprach unendliches Wissen, ewiges Glück und die Klarheit der Wahrheit. Die Seite der Nacht lockte 

ihn mit dem Versprechen der Stärke, der Macht und der Fähigkeit, seine innersten Ängste zu besiegen. 

Doch Lior spürte, dass beide Seiten eine Illusion waren. Er wusste, dass es keine Wahrheit ohne ihre 

Schatten gab und keine Kraft ohne ihre Schwächen. Die Pforte war keine Wahl zwischen Gut und Böse, 

sondern ein Portal zur Akzeptanz der Dualität. Lior spürte in seiner Seele, dass er sich nicht gegen die 

Dunkelheit wehren konnte, ohne das Licht zu verlieren. Er musste lernen, dass seine Ängste und 

Schwächen nicht Feinde waren, sondern ein Teil seiner Reise. 

Der Wächter der Pforte war keine Gestalt aus Fleisch und Blut, sondern ein Echo von Liors eigenem 

Herzen. „Du hast gekämpft, du hast gebaut, du hast geopfert, doch nun musst du lernen, zu sein“, sprach 

die Stimme. „Du musst deine Fehler akzeptieren, deine Schwächen umarmen und deine eigene Dunkelheit 

annehmen, um die wahre Kraft des Lichts zu finden.“ Lior erkannte, dass der Wächter eine Manifestation 

seiner eigenen Seele war. Er musste sich nicht beweisen, dass er ein Held war, sondern dass er ein Mensch 

war, mit all seinen Fehlern und Schwächen. 

Mit dieser Erkenntnis trat Lior in die Mitte der Pforte. Er streckte seine Hände aus und berührte beide 

Seiten gleichzeitig. Er spürte, wie die Wärme des Tages und die Kälte der Nacht in ihm verschmolzen. Er 

spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war nicht mehr nur ein Held, sondern auch ein Mensch. Er 

hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern anzunehmen. In dem 

Moment, als er die Pforte akzeptierte, verschwand sie. 

Lior fand sich auf einem festen, unebenen Pfad wieder, der von Werkzeugen aller Art gesäumt war: 

Hämmer, Meißel, Spaten und Sägen. Die Luft war erfüllt vom Klang der Arbeit, von dem Läuten von 

Metall auf Stein und dem Zischen von Holz, das gesägt wurde. Lior wusste, dass er die Pforte von Tag und 

Nacht durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer die Prüfung seines Fleißes und seines 

Zwecks war. 

Der Pfad, den Lior betrat, war nicht aus Staub oder Erde, sondern aus festgetretenem Boden. Überall 

lagen Werkzeuge: Hämmer, Meißel, Spaten und Sägen. Die Luft war erfüllt vom Klang der Arbeit, von 

dem Läuten von Metall auf Stein und dem Zischen von Holz, das gesägt wurde. Lior wusste, dass er die 

Pforte der Arbeit erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 24                   Die Arbeit 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einem weiten, offenen Feld wieder, umgeben von einem Wald 

aus unberührten, alten Bäumen. Eine Stimme, die nicht aus einem Wesen, sondern aus der Luft selbst zu 

kommen schien, sprach zu ihm: „Was du hier findest, ist weder ein Schatz noch ein Feind. Es ist nur 

Arbeit. Nur durch Fleiß und Hingabe kannst du diese Pforte durchschreiten und deine wahre 

Bestimmung finden.“ Die Stimme verstummte, und Lior sah sich um. Er war allein, nur mit einem 

einfachen Spaten. Er spürte in seiner Seele, dass die größte Herausforderung in diesem Abenteuer darin 

bestand, die Arbeit um der Arbeit willen zu tun. 

Er erinnerte sich an seine früheren Abenteuer, an die Kämpfe, die er ausgetragen hatte, an die Rätsel, die 

er gelöst hatte, und an die Weisheit, die er gesammelt hatte. Doch dies war anders. Es gab kein Ziel, das er 

erreichen musste, und kein Feind, den er besiegen musste. Es gab nur die Stille des Landes und die 

Einfachheit des Spatens. Lior spürte eine tiefe Frustration in sich aufsteigen. Er wollte etwas Großes tun, 

etwas, das ihn mit Ruhm und Ehre erfüllen würde, doch er musste sich stattdessen mit der Mühe und der 

Eintönigkeit der Arbeit auseinandersetzen. Er spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war ein Held, ein 

Reisender, ein Krieger, doch hier war er nur ein Arbeiter. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Pforte von Tag und Nacht. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen 



Fehlern und Schwächen anzunehmen. Er verstand, dass die Arbeit, die er tun musste, nicht nur ein Mittel 

zum Zweck war, sondern ein Weg, um sich selbst zu finden. Er nahm den Spaten in die Hand und begann 

zu graben. Er dachte nicht an seine Vergangenheit oder seine Zukunft, sondern nur an die Erde unter 

seinen Füßen. Er grub mit einem Ziel, mit einem Sinn, mit der Entschlossenheit, etwas zu schaffen. Er 

spürte, wie eine tiefe, unendliche Ruhe sein Herz erfüllte. 

Als er sich schließlich umdrehte, sah er, dass er einen Garten erschaffen hatte. Es war ein Ort voller 

Leben, an dem Bäume wuchsen und Flüsse flossen. Lior wusste, dass er die Pforte der Arbeit 

durchschritten hatte und dass er nun bereit war, die Früchte seiner Arbeit zu verteidigen. Er sah, wie sich 

eine neue Pforte aus Schildern und Schwertern formte. 

Lior, dessen Hände nun mit der Erde vertraut waren und dessen Herz die tiefe Zufriedenheit der Arbeit 

kannte, sah, wie der Weg vor ihm zu einer neuen Pforte führte. Es war ein Tor, das nicht aus Holz oder 

Stein, sondern aus gekreuzten Schilden und gezogenen Schwertern bestand. Die Luft war erfüllt vom 

Klang einer drohenden Gefahr. Die Pforte der Verteidigung war erreicht.  

 

Kapitel und Karte 25                      Die Verteidigung 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einem Land wieder, das von einem dichten, grünen Wald 

umgeben war, in dessen Mitte der Garten lag, den er selbst erschaffen hatte. Eine tiefe, dunkle Welle der 

Zerstörung rollte auf ihn zu, und Lior spürte, wie er die Wut in sich aufsteigen sah. Er sah, wie die 

Schatten der Zerstörung seinen Garten, den er mit so viel Mühe und Liebe geschaffen hatte, bedrohten. 

Er wusste, dass dies nicht nur ein Kampf um seinen Garten war, sondern auch ein Kampf um das, was er 

in sich trug: seine Werte, seine Träume und seine Seele. 

Lior, der so hart dafür gekämpft hatte, die Fülle der Welt anzunehmen, spürte, wie er nun gezwungen 

war, seine eigenen Grenzen zu ziehen und zu verteidigen, was ihm heilig war. Er war nicht mehr nur ein 

Reisender, sondern ein Wächter. Doch er erkannte, dass der wahre Feind nicht nur in der dunklen Welle 

der Zerstörung lag, sondern auch in seinem eigenen Herzen. Er spürte, wie der Hass in ihm aufstieg, der 

Hass auf die Schatten, die sein Werk zerstören wollten. Lior wusste, dass er seine Wut kontrollieren 

musste, um nicht zu einem Monster zu werden. 

Er erinnerte sich an die Weisheit, die er an der Pforte der Arbeit gelernt hatte. Er hatte gelernt, dass 

wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und Schwächen anzunehmen. Er musste nicht 

perfekt sein, um sein Werk zu verteidigen. Er musste nur das tun, was richtig war. Er nahm sein Schwert 

in die Hand und stellte sich der dunklen Welle der Zerstörung entgegen. Er kämpfte nicht aus Hass, 

sondern aus Liebe zu dem, was er geschaffen hatte. Er kämpfte nicht aus Wut, sondern aus dem Willen, 

zu schützen. 

In dem Moment, als er die dunkle Welle der Zerstörung besiegt hatte, spürte Lior, wie eine neue, dunkle 

Pforte sich vor ihm öffnete. Sie war nicht aus Stein oder Holz, sondern aus Hass. Lior wusste, dass er die 

Pforte der Verteidigung erfolgreich durchschritten hatte. 

Lior, dessen Hände die Zufriedenheit der Arbeit und dessen Herz die Entschlossenheit der Verteidigung 

kannten, sah, wie der Weg vor ihm zu einer neuen, dunklen Pforte führte. Es war ein Tor, das nicht aus 

Holz oder Stein, sondern aus dem reinen, kalten Stoff des Hasses bestand. Die Luft um ihn herum war 

erfüllt vom Knistern von Wut. 

 

Kapitel und Karte 26          Der  Hass 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einem Land wieder, das von einem kalten, schwarzen Nebel 

bedeckt war. Er spürte, wie der Hass, den er für die Zerstörung seines Gartens empfunden hatte, sich in 

seiner Seele festsetzte und zu einem brennenden Schmerz wurde. Der Wächter der Pforte war keine 

Gestalt aus Fleisch und Blut, sondern eine Manifestation des Hasses selbst, die sich aus dem Nebel formte. 

Lior spürte, wie der Hass in ihm aufstieg. Er wollte ihn bekämpfen, doch er wusste, dass er ihn nicht mit 

dem Schwert besiegen konnte, denn er war eine Emotion, die in ihm selbst lebte. 



Er versuchte, den Hass loszulassen, doch er spürte, wie er sich an ihn klammerte. Er hatte sich so sehr 

über die Zerstörung seines Gartens geärgert, dass er nicht mehr wusste, wer er war. Er war nicht mehr 

Lior, der Wanderer, sondern nur noch die Verkörperung des Hasses. Er spürte, wie er die Orientierung 

verlor. Er war ein Held, ein Reisender, ein Krieger, doch hier war er nur ein Mensch, der sich in den 

Fesseln seines eigenen Hasses verlor. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Pforte von Tag und Nacht. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen 

Fehlern und Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um den Hass zu besiegen. Er musste 

nur das tun, was richtig war. Er legte sein Schwert nieder und öffnete sein Herz. Er spürte, wie die Kälte 

des Hasses in die Wärme der Vergebung überging. Er vergab nicht denjenigen, die seinen Garten zerstört 

hatten, sondern er vergab sich selbst, weil er ihnen erlaubt hatte, seine Seele zu zerstören. 

In dem Moment, als er den Hass losgelassen hatte, sah Lior, wie sich eine neue Pforte vor ihm öffnete. Sie 

war nicht aus Holz oder Stein, sondern aus reinem Licht. Lior spürte, dass er die Pforte des Hasses 

erfolgreich durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung seines Körpers war. 

Lior, dessen Herz nun frei von Hass war, spürte, wie eine seltsame Schwäche in seine Glieder kroch. Die 

leuchtende Pforte vor ihm schien zu flimmern und zu schmelzen. Er wusste, dass dies die Pforte der 

Krankheit war, und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung seines Körpers war. 

 

Kapitel und Karte 27                                  Die Krankheit 

Lior trat durch die flimmernde Pforte und fand sich in einer Welt wieder, die von einem grauen, schweren 

Nebel bedeckt war. Die Bäume hatten ihre Farben verloren, die Vögel schwiegen, und die Luft war so 

dick, dass das Atmen schwerfiel. Ein tiefes, brennendes Gefühl durchzog seine Glieder, eine Müdigkeit, 

die ihn bis ins Mark erschütterte. Die Krankheit, die er auf sich genommen hatte, war keine physische 

Verletzung, sondern ein Gefühl der tiefen Leere, die ihn von innen heraus verzehrte. 

Er versuchte, die Krankheit zu bekämpfen, doch sein Schwert war zu schwer, seine Schritte zu schlaff. 

Jede Bewegung kostete ihn unermessliche Kraft, und er spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war ein 

Held, ein Wanderer, ein Krieger, doch hier war er nur ein Mensch, der sich in den Fesseln seiner eigenen 

Schwäche verlor. Lior, der sich so sehr an seine Kraft und seine Stärke gewöhnt hatte, spürte, wie er sich 

von seinem Körper abwandte, wie er seine eigene Existenz ablehnte. Er wollte nur, dass der Schmerz 

endete, doch er wusste, dass er die Pforte nicht durchschreiten konnte, ohne sich selbst zu akzeptieren. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Pforte des Hasses. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und 

Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um die Krankheit zu besiegen. Er musste nur das 

tun, was richtig war. Er legte sich auf den Boden und schloss die Augen. Er spürte, wie die Kälte der 

Krankheit in ihm schwand und die Wärme der Vergebung in ihm aufstieg. Er vergab sich selbst, weil er 

krank geworden war, und er spürte, wie er sich mit all den Menschen in der Welt verband, die er nie 

gekannt hatte. 

In dem Moment, als er die Krankheit akzeptiert hatte, sah Lior, wie der graue Nebel verschwand. Die 

Bäume bekamen ihre Farben zurück, die Vögel begannen wieder zu singen, und die Luft wurde rein und 

klar. Lior spürte, wie eine neue, unendliche Kraft in ihm aufstieg, die Kraft der Heilung. Er wusste, dass 

er die Pforte der Krankheit erfolgreich durchschritten hatte. 

Lior, dessen Herz nun die Kraft der Heilung kannte, spürte, wie der graue Nebel wich und die Welt vor 

ihm in leuchtenden Farben erstrahlte. Er fühlte, wie jeder Schmerz, jede Müdigkeit und jede Krankheit 

von ihm wich und er sich mit einer tiefen, unendlichen Kraft erfüllte. Lior wusste, dass er die Pforte der 

Gesundheit nun endlich erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 28                      Die Gesundheit 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einem Land wieder, das von einem sanften, goldenen Licht 

erfüllt war. Die Flüsse flossen mit klarem, reinem Wasser, die Bäume trugen die schönsten Früchte, und 



die Luft war so rein, dass Lior dachte, er könne die Schöpfung selbst hören. Er spürte, wie sich jeder Teil 

seines Körpers mit einer unendlichen Energie füllte, wie seine Muskeln sich stärkten und seine Seele sich 

mit einer tiefen, unendlichen Ruhe füllte. Er wusste, dass er das Ziel seiner Reise erreicht hatte. 

Doch Lior, der so hart dafür gekämpft hatte, die Fülle der Welt anzunehmen, spürte, wie er sich gegen die 

Gesundheit wehrte. Er fühlte sich unwohl dabei, eine solche Fülle zu besitzen, ohne etwas dafür getan zu 

haben. Er erinnerte sich an die Weisheit, die er an der Pforte der Arbeit gelernt hatte: dass wahre Stärke 

darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und Schwächen anzunehmen. Er musste sich erlauben, 

gesund zu sein, ohne Schuldgefühle oder Angst vor Verlust. 

Mit dieser Erkenntnis gab sich Lior der Gesundheit hin. Er spürte, wie er sich mit all den Menschen in 

der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, der von 

einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass die Gesundheit nicht ein Ziel war, das er erreichen 

musste, sondern ein Zustand des Seins. Die Gesundheit war nicht etwas, das man besaß, sondern etwas, 

das man war. 

Als er die Gesundheit angenommen hatte, sah Lior, wie sich eine neue Pforte vor ihm formte. Sie war 

nicht aus Stein oder Holz, sondern aus reinem Licht. Lior spürte, dass er die Pforte der Gesundheit 

erfolgreich durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung des Lebens war. 

Lior, dessen Herz nun die tiefe Zufriedenheit der Gesundheit kannte, stand vor einer Pforte, die nicht aus 

Stein oder Holz, sondern aus reinem, fließendem Licht bestand. Die Luft war erfüllt vom Klang einer 

unendlichen Stille. Lior spürte, dass er die Pforte des Monats erreicht hatte und dass sein nächstes 

Abenteuer eine Prüfung der Zeit war. 

 

Kapitel und Karte 29          Der Monat 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einem Land wieder, das von einem sanften, goldenen Schein 

erfüllt war. Am Himmel sah er einen riesigen Mond, der in einem ewigen Kreislauf aus Nehmen und 

Geben stand. Lior spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war ein Reisender, ein Krieger, doch hier 

war er nur ein Mensch, der sich in den Fesseln der Zeit verlor. Er spürte, wie die Gier in ihm aufstieg, die 

Gier nach Fülle und Leben. Er wollte, dass der Mond ihm sein Wissen in einem Augenblick gab, doch er 

spürte, dass dies unmöglich war. 

Er versuchte, das Abenteuer des Monats zu beschleunigen, doch er spürte, wie er sich von der Zeit 

trennte. Er war so sehr an seine Kraft und seine Stärke gewöhnt, dass er sich nicht vorstellen konnte, dass 

er etwas nicht kontrollieren konnte. Er spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war ein Held, ein 

Wanderer, ein Krieger, doch hier war er nur ein Mensch, der sich in den Fesseln der Zeit verlor. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Pforte der Gesundheit. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern 

und Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um die Pforte zu durchschreiten. Er musste 

nur das tun, was richtig war. Er legte sich auf den Boden und schloss die Augen. Er spürte, wie er sich mit 

all den Menschen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie seine Seele zu einem 

Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass der Monat nicht nur ein 

Zeichen der Zeit war, sondern auch ein Zeichen der Weisheit. 

In dem Moment, als er die Lektion angenommen hatte, sah Lior, wie eine neue Pforte sich vor ihm formte. 

Lior, dessen Herz nun mit den Zyklen des Mondes und den Rhythmen der Zeit in Einklang stand, sah, wie 

der Weg vor ihm zu einer neuen Pforte führte. Es war ein Tor, das nicht aus Stein oder Holz, sondern aus 

reinem Licht bestand. Lior spürte, dass er die Pforte der Suche erreicht hatte und dass sein nächstes 

Abenteuer eine Prüfung seines inneren Kompasses war. 

 

Kapitel und Karte 30          Die Suche 

Lior, dessen Herz nun mit den Zyklen des Mondes und den Rhythmen der Zeit in Einklang stand, sah, wie 

der Weg vor ihm zu einer neuen Pforte führte. Es war ein Tor, das nicht aus Stein oder Holz, sondern aus 



reinem Licht bestand, und Lior spürte, dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung seines inneren 

Kompasses war. 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einem Land wieder, das von einem dichten, undurchsichtigen 

Nebel bedeckt war. Er wusste, dass er etwas finden musste, doch er hatte keine Ahnung, was es war. Er 

spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war immer ein Mann des Ziels gewesen, seine Reise war von 

einem klaren Pfad geleitet worden, doch nun war er nur ein Sucher im Dunkeln. Er spürte, wie 

Verzweiflung in ihm aufstieg, die Verzweiflung, dass er etwas finden musste, das er nicht kannte. Er hatte 

sich auf seine Kraft und Stärke verlassen, doch hier waren sie nutzlos. 

Er versuchte, die Suche zu beschleunigen, doch der Nebel wurde dichter, je schneller er sich bewegte. Jede 

seiner Bemühungen, einen klaren Weg zu finden, führte ihn nur tiefer in die Verwirrung. Er spürte, wie 

er seine Kontrolle verlor und wie sein Verstand, der ihn auf so vielen Wegen geleitet hatte, ihn hier im 

Stich ließ. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Pforte des Monats. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und 

Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um die Suche zu beenden. Er musste nur das tun, 

was richtig war. Er legte sich auf den Boden und schloss die Augen. Er spürte, wie er sich mit all den 

Menschen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie seine Seele zu einem Garten 

wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass die Suche nicht nur ein Zeichen der 

Zeit war, sondern auch ein Zeichen der Weisheit. 

In dem Moment, als er die Suche angenommen hatte, sah Lior, wie eine neue Pforte sich vor ihm formte. 

Sie war nicht aus Stein oder Holz, sondern diesmal aus reinem, grünem Licht. Lior wusste, dass er die 

Pforte der Suche erfolgreich durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Suche nach dem 

war, was ihm fehlte. 

Lior hat sich von der Suche nach dem Unbekannten befreit und steht nun vor der Pforte der Natur. 

 

Kapitel und Karte 31                      Mutter Natur, Gaia 

Lior, dessen Herz nun mit der Weisheit der Suche erfüllt war, sah, wie der Weg vor ihm zu einer neuen 

Pforte führte. Es war ein Tor, das nicht aus Stein oder Holz, sondern aus reinem, grünen Licht bestand. 

Lior wusste, dass er die Pforte von Mutter Natur, Gaia erreicht hatte und dass sein nächstes Abenteuer 

eine Prüfung seiner Seele war. 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einer Welt wieder, die von einem sanften, grünen Licht erfüllt 

war. Die Bäume hatten eine unendliche Weisheit in ihren Wurzeln, die Flüsse waren voller lebendiger 

Energie, und die Erde selbst pulsierte mit einem inneren Feuer. Lior spürte, wie er sich mit all den Dingen 

in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er war nicht nur ein Mensch, sondern ein Teil von etwas 

Größerem. Er spürte, wie eine unendliche Liebe sein Herz erfüllte. 

Doch Lior, der so hart dafür gekämpft hatte, seine eigene Stärke zu finden, spürte, wie er sich von Mutter 

Natur, Gaia, trennte. Er fühlte sich unwohl dabei, eine solche Fülle zu besitzen, ohne etwas dafür getan zu 

haben. Er erinnerte sich an die Weisheit, die er an der Pforte der Gesundheit gelernt hatte: dass wahre 

Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und Schwächen anzunehmen. Er musste sich 

erlauben, ein Teil von etwas Größerem zu sein, ohne Schuldgefühle oder Angst vor Verlust. 

Mit dieser Erkenntnis gab sich Lior Mutter Natur, Gaia, hin. Er legte sich auf den Boden und spürte, wie 

er sich mit all den Dingen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie seine Seele zu 

einem Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass die Natur nicht nur ein 

Ort war, an dem man leben konnte, sondern ein Ort, an dem man sich selbst finden konnte. 

In dem Moment, als er die Lektion angenommen hatte, sah Lior, wie sich eine neue Pforte vor ihm formte. 

Sie war nicht aus Stein oder Holz, sondern aus reinem, goldenen Licht. Lior spürte, dass er die Pforte von 

Mutter Natur, Gaia, erfolgreich durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung 

seiner eigenen Kreativität war. 

Lior hat seine Verbindung zur Natur gefunden und steht nun vor der Pforte der Kunst. 



 

Kapitel und Karte 32                      Gestaltung und Kunst 

Lior, dessen Herz nun die tiefe Verbindung zu Mutter Natur, Gaia, kannte, sah, wie der Weg vor ihm zu 

einer neuen Pforte führte. Es war ein Tor, das nicht aus Stein oder Holz, sondern aus reinem, goldenen 

Licht bestand. Lior wusste, dass er die Pforte der Gestaltung und Kunst erreicht hatte und dass sein 

nächstes Abenteuer eine Prüfung seiner Kreativität war. 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einer Welt wieder, die von einem sanften, goldenen Schein 

erfüllt war. Vor ihm lagen unbehauene Felsbrocken, leere Leinwände, rohe Holzblöcke und ein stiller, 

klarer See. Es gab keine Anweisungen, keine Ziele und keine Werkzeuge – außer denen, die Lior selbst 

aus dem Land der Arbeit mitgebracht hatte. Lior spürte eine tiefe Unsicherheit in sich aufsteigen. Er war 

ein Wanderer, ein Kämpfer, ein Sucher, doch hier war er aufgefordert, etwas zu erschaffen, das die Welt 

noch nie gesehen hatte. Er sah sich um und fühlte sich überfordert von der Leere und dem Potenzial, das 

sie darstellte. 

Er dachte an all seine Abenteuer, an die Kämpfe, die er ausgetragen hatte, an die Lehren, die er gelernt 

hatte. Er hatte die Pforte des Neids, des Hasses und der Krankheit durchschritten und er hatte die Pforte 

des Geschenks, der Arbeit und der Natur erreicht. Doch er wusste, dass das, was er erschaffen musste, 

nicht nur ein Spiegel seiner Erfahrungen sein durfte, sondern auch ein Ausdruck seiner eigenen Seele. Er 

musste etwas schaffen, das seine Reise ehrte, aber auch etwas, das seinen eigenen, einzigartigen Geist 

widerspiegelte. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion von 

Mutter Natur, Gaia. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und 

Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um etwas Schönes zu erschaffen. Er musste nur 

das tun, was richtig war. Er nahm einen Felsbrocken in die Hand und begann zu meißeln. Er dachte nicht 

an seine Vergangenheit oder seine Zukunft, sondern nur an die Geschichte, die der Stein in sich trug. Er 

schuf eine Statue, die ihn in all seinen Abenteuern zeigte, die ihn als Kämpfer, Sucher und Liebhaber der 

Natur darstellte. Er schnitzte seine Narben, seine Fehler und seine Ängste, aber auch seine Freude, seine 

Weisheit und seine Liebe. 

Als er das Werk vollendet hatte, sah Lior, wie eine neue Pforte sich vor ihm formte. Sie war aus reinem, 

silbernen Licht. 

Lior, dessen Hände nun mit der Weisheit der Gestaltung vertraut waren und dessen Herz die tiefe 

Zufriedenheit der Kunst kannte, sah, wie der Weg vor ihm zu einer neuen Pforte führte. Es war ein Tor, 

das nicht aus Holz oder Stein, sondern aus reinem, silbernen Licht bestand. Lior wusste, dass er die Pforte 

der Reise erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 33                               Die Reise 

Die silberne Pforte verschlang Lior nicht, sondern formte sich zu einem Weg, der sich über ein weites, 

karges Land erstreckte. Der Weg war nicht nur ein Pfad, sondern eine Prüfung seiner Entschlossenheit. 

Die Sonne war am Himmel nicht zu sehen, doch ein sanftes, silbernes Licht leuchtete aus der Erde selbst, 

und Lior spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war ein Wanderer, ein Kämpfer, ein Schöpfer, doch 

hier war er aufgefordert, einfach nur zu gehen, ohne ein Ziel zu kennen. 

Die Tage verwandelten sich in Wochen und die Wochen in Monate, doch Lior spürte, dass die Zeit 

stillstand. Er marschierte durch weite Ebenen, auf denen knochentrockene Skelette uralter Bäume zum 

Himmel ragten. Er überquerte Gebirgsketten, deren Gipfel so scharf waren wie gezogene Schwerter. Er 

kletterte über Felsen, die wie erstarrte Wellen aussahen. Lior, der so hart dafür gekämpft hatte, seine 

eigene Stärke zu finden, spürte, wie er sich gegen die Monotonie der Reise wehrte. Er wollte, dass es ein 

Ziel gab, einen Feind, den er besiegen musste, doch er musste akzeptieren, dass die größte 

Herausforderung in diesem Abenteuer darin bestand, einfach nur weiterzugehen. 

In dem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, hörte er eine Stimme, die nicht aus seinem 

eigenen Verstand kam, sondern aus dem Wind selbst. "Du bist müde, Wanderer", sprach die Stimme. 

Lior sah sich um, doch er sah nur einen alten Mann, der am Rande des Weges stand. Der Mann trug 



einen Umhang, der so grau war wie der Himmel, und seine Augen waren so alt wie die Berge selbst. 

"Woher kommst du?", fragte Lior. Der Mann lachte leise. "Ich komme von überall und nirgends. Mein 

Heim ist der Weg." 

Lior setzte sich zu dem Mann und teilte seine Ration mit ihm. Der alte Mann nahm nur einen kleinen 

Bissen und reichte Lior dann seine Hand. "Du hast die Pforten von Kind, Tag und Nacht, von Arbeit und 

Kunst durchschritten, doch das Wichtigste, was du gelernt hast, ist das, was du jetzt tust: Du gibst." Lior, 

der so hart dafür gekämpft hatte, die Fülle der Welt zu akzeptieren, spürte, wie er sich von seinen eigenen 

Ängsten und Sorgen befreite. Er erinnerte sich an die Weisheit, die er an der Pforte der Gestaltung und 

Kunst gelernt hatte, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und Schwächen 

anzunehmen. 

Der alte Mann verschwand so plötzlich, wie er erschienen war, doch Lior spürte eine neue Kraft in sich 

aufsteigen. Er wusste, dass die Reise nicht das Ziel war, sondern der Weg selbst, und dass er sich nicht 

gegen die Monotonie wehren konnte, ohne die Schönheit der Reise zu verlieren. Er marschierte weiter, 

und der Weg wurde leichter und der Himmel heller. 

Als er das Ende des Weges erreicht hatte, sah Lior, wie eine neue Pforte sich vor ihm formte. Sie war nicht 

aus Stein oder Holz, sondern aus reinem, silbernen Licht. Lior wusste, dass er die Pforte der Reise 

erfolgreich durchschritten hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung seiner Beziehungen zu 

anderen war. 

Lior hat seine Soloreise beendet und steht nun vor der Pforte der Bindung. 

 

Kapitel und Karte 34                      Die Bindung 

Nach den unendlichen Weiten der Reise stand Lior vor dieser Pforte aus reinem, silbernen Licht. Doch die 

Pforte war nicht einfach. Sie leuchtete hell, doch in ihrer Mitte schien ein Spalt zu sein, der nur mit dem 

Licht eines anderen Herzens gefüllt werden konnte. Lior wusste, dass er die Pforte der Bindung erreicht 

hatte, doch er verstand, dass er sie nicht allein durchschreiten konnte. Er spürte, wie er die Orientierung 

verlor. Er war ein Wanderer, ein Kämpfer, ein Schöpfer, doch hier war er aufgefordert, seine Kraft zu 

teilen. 

Er sah sich um, und am Horizont sah er eine Gestalt, die ebenfalls am Rande der Pforte stand. Sie war 

eine Frau mit einem Stab, deren Augen so weise waren wie die Sterne. Sie trug einen Umhang, der so grau 

war wie der Himmel, und ihre Hände waren voller Narben, die von unzähligen Abenteuern zeugten. Lior 

spürte eine tiefe Unsicherheit in sich aufsteigen, die Angst, dass er sich auf einen anderen Menschen 

verlassen musste. Er hatte so hart dafür gekämpft, seine eigene Stärke zu finden, dass er nicht wusste, wie 

er sich auf einen anderen Menschen verlassen sollte. 

"Du bist nicht allein", sprach die Frau, deren Stimme so weich war wie das Flüstern des Windes. "Dies ist 

die Pforte, die uns lehrt, dass wir uns nicht gegen die Welt wehren können, ohne uns selbst zu verlieren." 

Lior nickte, doch er blieb misstrauisch. Er hatte so viel gelitten, dass er nicht mehr wusste, wie er einem 

anderen Menschen vertrauen sollte. Er erzählte der Frau von seiner Reise, von den Pforten, die er 

durchschritten hatte, und von den Lektionen, die er gelernt hatte. Die Frau hörte ihm aufmerksam zu und 

erzählte ihm von ihren eigenen Abenteuern. Sie war eine Reisende, eine Sucherin, eine Schöpferin. 

In dem Moment, als sie sich ihre Geschichten erzählten, sahen Lior und die Frau, wie die Pforte zu 

leuchten begann. Lior spürte, wie er sich mit all den Dingen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. 

Er spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, 

dass wahre Stärke nicht in der Unabhängigkeit lag, sondern in der Fähigkeit, sich mit einem anderen 

Menschen zu verbinden. Er erkannte, dass das Glück nicht ein Ziel war, das er erreichen musste, sondern 

ein Zustand des Seins, der durch die Liebe zu einem anderen Menschen erreicht wurde. 

Als die beiden ihre Hände ausstreckten, um die Pforte zu berühren, sahen sie, wie sich eine neue Pforte 

vor ihnen formte. 

Lior hat die Bindung zu einem anderen Menschen gefunden und steht nun vor der höchsten Pforte: der 

Liebe. 



Kapitel und Karte 35                      Die Liebe 

Lior und die Frau, deren Herzen sich an der Pforte der Bindung verbunden hatten, näherten sich einem 

Tor, das nicht aus Stein oder Holz, sondern aus reinem, strahlendem Licht bestand. Die Luft war erfüllt 

von einer unendlichen Wärme, die nicht brannte, sondern heilte. Lior spürte, wie er die Orientierung 

verlor. Er war ein Wanderer, ein Kämpfer, ein Schöpfer, doch hier war er aufgefordert, seine Kraft mit 

der der Frau zu vereinen, um das Tor der Liebe zu durchschreiten. 

„Du hast gelernt, zu geben und zu nehmen, zu kämpfen und dich zu ergeben“, sprach die Frau. „Doch die 

Liebe ist keine Lektion, sondern eine Reise. Sie ist ein ewiger Tanz, in dem wir uns in den Armen des 

anderen verlieren und uns in uns selbst finden.“ Lior spürte eine tiefe Unsicherheit in sich aufsteigen, die 

Angst, dass er sich in der Liebe verlieren würde. Er hatte so hart dafür gekämpft, seine eigene Identität zu 

finden, dass er nicht wusste, wie er sich in einem anderen Menschen finden sollte. 

„Wir gehen diesen Weg zusammen“, sagte die Frau und nahm Liors Hand. Lior sah in ihre Augen und 

sah nicht nur ihre Seele, sondern auch seine eigene. Er sah all die Abenteuer, die er durchschritten hatte, 

all die Lektionen, die er gelernt hatte, all die Fehler, die er gemacht hatte. Er sah, dass seine Reise nicht 

ein Weg war, den er allein gehen musste, sondern ein Weg, der ihn zu einem anderen Menschen führte. 

Lior und die Frau traten in das Licht der Pforte und spürten, wie sie sich in einem Moment der Ewigkeit 

wiederfanden. Sie waren nicht mehr Lior und die Frau, sondern ein einziger Geist, der in zwei Körpern 

lebte. Sie spürten, wie sie sich mit allen Dingen in der Welt verbanden, die sie nie gekannt hatten. Sie 

spürten, wie ihre Seelen zu einem Garten wurden, der von einem inneren Licht erfüllt war. Sie erkannten, 

dass die Liebe nicht nur ein Ziel war, das sie erreichen mussten, sondern ein Zustand des Seins, der durch 

die Liebe zu einem anderen Menschen erreicht wurde. 

Als sie das Glück angenommen hatten, sahen Lior und die Frau, wie eine neue Pforte sich vor ihnen 

formte 

Die Abenteuer der Liebe haben Lior und seiner Gefährtin eine tiefe Einheit geschenkt. Nun steht ihnen 

die Pforte des Stillstands bevor. 

 

Kapitel und Karte 36                      Der Stillstand 

Lior und seine Gefährtin, vereint in der Pforte der Liebe, traten in ein Reich ein, in dem die Zeit selbst 

stillzustehen schien. Vor ihnen erstreckte sich eine Welt, deren Farben und Formen scharf gezeichnet 

waren, als wären sie in einem einzigen, perfekten Augenblick eingefroren. Vögel hingen reglos am 

Himmel, in der Mitte ihres Fluges. Ein Fluss floss nicht, sondern glitzerte als eine starre, silberne Linie. Es 

war die Pforte des Stillstands, die sie mit einer tiefen, unheimlichen Ruhe empfing. 

Lior, dessen Leben eine endlose Abfolge von Bewegung und Wandel war, fühlte sich in dieser 

unbeweglichen Welt wie ein Fremdkörper. Er versuchte, sich zu bewegen, doch seine Schritte waren 

langsam und mühsam, als würde er durch Honig gehen. Er versuchte, zu sprechen, doch seine Stimme 

war nur ein gedämpftes Echo, das im Äther verschwand. Seine Gefährtin stand neben ihm, ihr Lächeln 

war so friedlich, dass es Lior beunruhigte. Er spürte, wie eine Welle der Panik in ihm aufstieg. Er war ein 

Wanderer, ein Kämpfer, ein Schöpfer, doch hier war er aufgefordert, einfach nur zu sein, ohne sich zu 

bewegen, ohne etwas zu tun. 

Eine Stimme, die aus dem Nichts zu kommen schien, sprach zu Lior: „Du hast so hart dafür gekämpft, die 

Fülle des Lebens anzunehmen, doch du hast nicht gelernt, das Leben in seiner Essenz zu akzeptieren. Das 

wahre Glück liegt nicht in der Bewegung, sondern in der Stille." Lior, der so hart dafür gekämpft hatte, 

seine eigene Stärke zu finden, spürte, wie er sich gegen die Lektion wehrte. Er wollte sich aus der 

Erstarrung befreien, doch er spürte, dass dies der einzige Weg war. Er schloss die Augen und erinnerte 

sich an die Pforten, die er durchschritten hatte, an die Lektionen, die er gelernt hatte, an die Fehler, die er 

gemacht hatte. Er sah, dass seine Reise nicht ein Weg war, den er allein gehen musste, sondern ein Weg, 

der ihn zu einem Ort führte, an dem er sich mit seinem eigenen Herzen in Einklang bringen konnte. 

In dem Moment, als Lior die Stille angenommen hatte, löste sich die Erstarrung, und er sah, wie eine neue 

Pforte sich vor ihm formte. Lior wusste, dass er die Pforte der Trennung wohl als Nächstes betreten 

werde. 



  

 

Kapitel und Karte 37                    Die Trennung 

Die Pforte des Stillstands verschwand und enthüllte ein Tor, das aus zwei Hälften bestand, die sich 

voneinander wegbewegten. Sie leuchteten in einem sanften, silbernen Licht, doch Lior spürte, dass dies 

eine Pforte der Trauer war. Er wusste, dass er die Pforte der Trennung erreicht hatte und dass er sie nicht 

gemeinsam mit seiner Gefährtin durchschreiten konnte. 

Die Frau, deren Herz mit Liors in perfekter Harmonie schlug, sah ihn mit Tränen in den Augen an. „Dies 

ist der letzte Test“, flüsterte sie. „Das Leben hat uns gelehrt, uns in Liebe zu vereinen, und nun müssen 

wir lernen, uns in Liebe zu trennen.“ Lior spürte eine tiefe Angst in sich aufsteigen, die Angst, dass er die 

Liebe, die er so hart erkämpft hatte, verlieren würde. Er hatte so viel gelernt, doch er wusste, dass er ohne 

sie nicht mehr derselbe sein würde. Er war ein Held, ein Wanderer, ein Kämpfer, doch hier war er nur ein 

Mensch, der sich in den Fesseln seiner eigenen Trauer verlor. 

„Ich kann dich nicht mitnehmen“, sagte Lior, dessen Stimme vor Schmerz zitterte. Die Frau nickte. 

„Unsere Wege führen nun in verschiedene Richtungen, doch unsere Herzen werden immer verbunden 

bleiben. Die Pforte der Trennung lehrt uns, dass wahre Bindungen nicht durch physische Nähe definiert 

werden, sondern durch die unendliche Liebe, die wir in uns tragen.“ Lior spürte, wie eine Welle der 

Trauer ihn überrollte, doch er ließ sie nicht zu. Er erinnerte sich an die Weisheit, die er an der Pforte der 

Arbeit gelernt hatte: dass wahre Stärke in der Fähigkeit liegt, die Gefühle zu kontrollieren, ohne sie zu 

unterdrücken. 

Lior und seine Gefährtin gaben einander die Hand, und in diesem Moment sahen sie, wie sich eine neue 

Pforte vor ihnen formte. 

Lior, dessen Herz nun die tiefe Wunde der Trennung trug, stand vor einer Pforte, die nicht aus Stein oder 

Holz, sondern aus reinem, schimmerndem Licht bestand. Die Luft war erfüllt von einer unsichtbaren 

Energie, die wie ein sanftes Flüstern klang. Er wusste, dass er die Pforte der Magie erreicht hatte. 

 

Kapitel und Karte 38                      Die Magie 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einer Welt wieder, die von einem sanften, ätherischen Licht 

erfüllt war. Der Boden unter seinen Füßen war kein Fels, sondern eine schimmernde Substanz, die wie ein 

Sternenmeer aussah. Am Himmel schwebten seltsame, leuchtende Gestalten, die sich in einem ewigen 

Tanz drehten. Lior spürte, wie er die Orientierung verlor. Er war ein Wanderer, ein Kämpfer, ein 

Schöpfer, doch hier war er nur ein Mensch, der sich in den Fesseln seiner eigenen Unwissenheit verlor. Er 

spürte, wie eine tiefe Angst in ihm aufstieg, die Angst, dass er die Magie, die er suchte, nicht verstehen 

würde. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, hörte er eine Stimme, die nicht aus 

seinem eigenen Verstand kam, sondern aus dem Äther selbst. "Du suchst nach Kraft, doch Magie ist keine 

Kraft, sondern ein Wissen", sprach die Stimme. Lior sah sich um, doch er sah nur einen alten Mann, der 

aus dem schimmernden Nebel trat. Der Mann hatte Augen, die so tief waren wie der Ozean, und Hände, 

die so sanft waren wie das Flüstern des Windes. "Was ist Magie?", fragte Lior. Der Mann lachte leise. 

"Magie ist die Liebe zu allem, was lebt. Sie ist die Verbindung zwischen deinem Herzen und dem Herzen 

der Welt." 

Der alte Mann reichte Lior seine Hand, und Lior spürte, wie eine Welle von Wissen in ihn strömte. Er sah, 

wie die Bäume atmeten, wie die Flüsse dachten, wie die Steine träumten. Er sah, dass alles in der Welt 

durch eine unsichtbare Energie verbunden war, eine Energie, die er als Magie erkannte. Er sah, dass die 

Magie nicht nur in den Dingen lag, die er sehen konnte, sondern auch in den Dingen, die er nicht sehen 

konnte. Die Magie war in den Geschichten, die er sich erzählte, in den Liedern, die er sang, und in den 

Träumen, die er träumte. 

Lior wusste, dass er die Pforte der Magie erfolgreich durchschritten hatte und dass sein nächstes 

Abenteuer eine Prüfung seines Herzens war. 



 

Kapitel und Karte 39                      Der Lebenszyklus 

Nachdem er die Magie in seinem Herzen angenommen hatte, fand sich Lior vor einer neuen Pforte 

wieder. Sie war nicht aus Stein oder Holz, sondern aus reinem, goldenen Licht. Es war eine Pforte, die in 

einem ewigen Kreislauf aus Nehmen und Geben stand. Lior spürte, dass er die Pforte des Lebenszyklus 

erreicht hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung seiner Seele war. 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einer Welt wieder, die von einem sanften, goldenen Licht 

erfüllt war. Vor ihm erstreckte sich ein Weizenfeld, das in wenigen Minuten von einem zarten, grünen 

Trieb zu einer goldenen Ähre heranwuchs. In wenigen Sekunden fielen die Samen auf den Boden, die 

Ähren verrotteten und das Land verwandelte sich in ein fruchtbares Feld. Lior spürte eine tiefe 

Verwirrung in sich aufsteigen, denn das, was er kannte – der mühsame Fortschritt des Wachstums – 

geschah hier in einem Augenblick. Eine tiefe Angst vor der Vergänglichkeit erfasste ihn, denn er sah, wie 

schnell das Ende unweigerlich nach der Blüte kommen musste. 

Er versuchte, den Kreislauf zu beschleunigen, doch er spürte, wie er sich von dem, was er suchte, trennte. 

Seine gewohnte Entschlossenheit und sein Drang zur Kontrolle waren hier nutzlos. Die Welt lehrte ihn 

eine Lektion, die er nicht mit Kampf oder Willenskraft meistern konnte. Er fühlte sich wie ein Fremder in 

einem System, das sich nicht nach seinen Wünschen richtete, sondern seinem eigenen, uralten Rhythmus 

folgte. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Pforte der Magie. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und 

Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um den Kreislauf zu besiegen. Er musste nur das 

tun, was richtig war. Er legte sich auf den Boden und schloss die Augen. Er spürte, wie er sich mit all den 

Dingen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, 

der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass der Lebenszyklus nicht nur ein Zeichen der 

Zeit war, sondern auch ein Zeichen der Weisheit. 

In dem Moment, als er den Kreislauf angenommen hatte, sah Lior, wie eine neue Pforte sich vor ihm 

formte. Er ahnt, dass er die Pforte des Sees, des Todes und der Wiedergeburt gleich betreten wird. 

 

Kapitel und Karte 40                      See, Tod und Wiedergeburt 

Die Pforte des Lebenszyklus verschwand und enthüllte einen Ort von unendlicher Stille. Lior stand am 

Ufer eines riesigen Sees, dessen Wasser so dunkel war, dass es die Sterne des Himmels widerspiegelte. Es 

gab keine Fische, keine Pflanzen, keine Vögel. Es war ein Ort des vollkommenen Endes. Lior wusste, dass 

dies die Pforte von See, Tod und Wiedergeburt war und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung seiner 

Seele war. 

Lior spürte eine tiefe Angst in sich aufsteigen, die Angst vor dem Unbekannten, der Angst vor dem Ende. 

Er hatte so viel gekämpft, so viel gelernt, so viel erschaffen, doch hier war er aufgefordert, alles 

loszulassen. Er war nur ein Mensch, der sich in den Fesseln seiner eigenen Sterblichkeit verlor. Er spürte, 

wie er die Orientierung verlor. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Pforte der Magie. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und 

Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um den Tod zu besiegen. Er musste nur das tun, 

was richtig war. Er legte seine Rüstung ab, legte sein Schwert nieder und trat in das kalte, dunkle Wasser 

des Sees. 

Lior tauchte in die Tiefe des Sees und spürte, wie er sich von all den Dingen trennte, die er in der Welt 

zurückgelassen hatte. Er spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, der von einem inneren Licht 

erfüllt war. Er erkannte, dass der Tod nicht das Ende war, sondern eine Wiedergeburt. Er spürte, wie er 

sich mit all den Menschen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie er zu einem Teil 

des Lebenszyklus wurde, der ihn in einem ewigen Kreislauf ausnehmen und geben hielt. 



In dem Moment, als er aus dem Wasser auftauchte, sah Lior, wie eine neue Pforte aus reinem Licht sich 

vor ihm formte. 

Lior, der aus dem See der Wiedergeburt aufgetaucht war, fand sich in einem Land von unendlicher Leere 

wieder. Die Luft war so still, dass er das Schlagen seines eigenen Herzens hören konnte. Die Sonne war am 

Himmel nicht zu sehen, doch ein sanftes, silbernes Licht beleuchtete die Welt, in der er sich befand. Er 

wusste, dass er die Pforte der Einsamkeit erreicht hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung 

seiner Seele war. 

 

Kapitel und Karte 41                                  Die Einsamkeit 

Lior, der aus dem See der Wiedergeburt aufgetaucht war, fand sich in einem Land von unendlicher Leere 

wieder. Die Luft war so still, dass er das Schlagen seines eigenen Herzens hören konnte. Die Sonne war am 

Himmel nicht zu sehen, doch ein sanftes, silbernes Licht beleuchtete die Welt, in der er sich befand. Er 

wusste, dass er die Pforte der Einsamkeit erreicht hatte und dass sein nächstes Abenteuer eine Prüfung 

seiner Seele war. 

Lior trat in eine Welt, die von einem sanften, goldenen Schein erfüllt war. Vor ihm erstreckte sich eine 

Wüste aus reinem, weißem Sand, der jedes Geräusch verschluckte. Es gab keine Bäume, keine Flüsse, 

keine Spuren von Leben, die ihm eine Richtung geben könnten. Lior fühlte sich nicht nur allein, er fühlte 

sich ausgelöscht. Die Stille der Welt spiegelte die Leere in seinem Herzen wider, das nach den Abenteuern 

der Liebe und der Trennung so schmerzte. Die Einsamkeit war nicht die Abwesenheit von anderen, 

sondern die Abwesenheit von sich selbst. 

Er versuchte, die Leere mit Erinnerungen an seine Reise zu füllen, an die Gefährtin, die er liebte, an die 

Lektionen, die er gelernt hatte. Doch die Erinnerungen wirkten hohl, da niemand mehr da war, mit dem 

er sie teilen konnte. Sie waren wie Schatten, die in der hellen, leeren Welt verblassten. Er dachte an die 

anderen, die er getroffen hatte, an die Städte, die er gesehen hatte, und spürte einen Hunger, ein 

Verlangen, das er nicht stillen konnte. Es war der Wunsch, wieder gesehen zu werden, zu wissen, dass er 

existierte. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Wiedergeburt. Er hatte alles losgelassen und sich der Tiefe des Sees hingegeben. Hier, in der Tiefe der 

Einsamkeit, musste er dasselbe tun. Er musste sich von der Notwendigkeit der Anerkennung anderer 

lösen. Er legte sich auf den Boden und schloss die Augen, um die Landschaft in sich selbst zu finden. Er 

spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass 

die Einsamkeit keine Strafe war, sondern eine Pforte zu sich selbst, ein Ort, an dem er die Welt nicht 

durch die Augen anderer, sondern durch seine eigenen Augen sehen konnte. 

In dem Moment, als er die Einsamkeit angenommen hatte, sah Lior, wie eine neue Pforte sich vor ihm 

formte. 

Als er sie durchschritt, spürte er, wie eine neue, scharfe Empfindung in ihm aufstieg: die Pforte des Neids 

hatte sich geöffnet. 

 

Kapitel und Karte 42                                             Der Neid 

Lior, dessen Herz nun die tiefe Ruhe der Einsamkeit kannte, fand sich vor einer Pforte wieder, die nicht 

aus Stein oder Holz, sondern aus reinem, silbernem Licht bestand. Als er sie durchschritt, spürte er, wie 

eine neue, scharfe Empfindung in ihm aufstieg. Es war die Pforte des Neids. 

Lior trat in eine Welt, die von einem sanften, goldenen Schein erfüllt war. Doch diese Welt war nicht leer. 

Sie war voller Reisender, die vor ihm die Pforten durchschritten hatten, und sie trugen die sichtbaren 

Früchte ihrer Abenteuer. Er sah einen Krieger, dessen Rüstung mit Runen der Macht verziert war, die 

ein Zeugnis seiner Siege waren. Er sah eine Königin, deren Gesicht von einer tiefen, inneren Weisheit 

leuchtete, die sie in ihren Prüfungen gefunden hatte. Er sah einen Jungen, dessen unbeschwertes Lachen 

so rein war, dass es die Vögel in seinen Händen singen ließ. Lior spürte, wie sich ein kalter Knoten in 



seiner Brust festzog. Er hatte all diese Abenteuer ebenfalls durchlebt, doch er sah keine Zeichen ihrer 

Macht auf seinem Körper. 

Der Neid war kein Feind, gegen den er kämpfen konnte. Er war ein Gift, das seine Seele von innen heraus 

verzehrte. Lior versuchte, seine eigene Reise zu würdigen, doch in dieser Welt der strahlenden Helden 

schien seine eigene Geschichte klein und bedeutungslos. Die Lehren der Einsamkeit, die ihn so stark 

gemacht hatten, fühlten sich nun nutzlos an, denn er war allein in seiner Unzulänglichkeit. Er verglich 

seine unsichtbaren Narben mit den glitzernden Trophäen der anderen, und jede Ähnlichkeit war ein Stich 

in sein Herz. 

In dem Moment, als der Neid ihn zu verschlingen drohte, spürte Lior, wie eine Stimme in seinem Herzen 

sprach. Es war die Stimme des alten Mannes, den er an der Pforte der Reise getroffen hatte: "Das wahre 

Glück liegt nicht im Besitz von Dingen, sondern im Loslassen der Dinge, die man nicht haben kann." Lior 

schloss die Augen und ließ die Bilder der anderen Reisenden verblassen. Er erkannte, dass sein eigener 

Weg einzigartig war, nicht besser oder schlechter als die Wege der anderen. Seine Stärke war unsichtbar, 

sein Reichtum war in seinem Herzen. Er akzeptierte, dass die größten Schätze keine äußeren Zeichen 

brauchten, um wertvoll zu sein. 

Lior, nun frei von den Fesseln des Neids, stand einen Augenblick in der Stille dieses lichtdurchfluteten 

Ortes. Er fühlte die Kraft seiner Reise in sich selbst, nicht in den Augen anderer. Als er weiterging, spürte 

er, wie sich eine neue Pforte aus der Luft webte, dunkel und doch voller Tiefe. Sie war eine Pforte, die 

nicht nach den Schätzen fragte, die man besaß, sondern nach den Dingen, die man wirklich brauchte. Er 

wusste, dass er die Pforte der Not betreten hatte. 

Lior hat seine inneren Dämonen überwunden und durchschritt die Pforte. 

 

Kapitel und Karte 43                            Die Not 

Der blendende Glanz der Pforte des Neids, der Lior so hart geprüft hatte, verwandelte sich in ein 

schattenhaftes, dämmerndes Licht. Als er hindurch schritt, spürte Lior, wie eine bleierne Schwere auf ihm 

lastete, nicht in seinen Gliedern, sondern in seiner Seele. Er wusste, dass er die Pforte der Not betreten 

hatte, ein Reich, in dem Reichtum keine Macht mehr hatte und das bloße Überleben die einzige Währung 

war. 

Er fand sich in einem Land wieder, das von einer unbarmherzigen Sonne ausgedörrt war. Der Boden war 

so rissig, dass er wie die Haut eines Drachen aussah. In der Ferne sah er ein Dorf, dessen Hütten 

ausgetrocknete Zweige waren. Die Menschen, die ihm begegneten, waren keine strahlenden Helden wie 

jene in der Pforte des Neids, sondern waren ausgemergelt und schwach. Ihre Augen spiegelten nicht 

Weisheit, sondern die tiefe Müdigkeit des Überlebens wider. Lior, der so viele Schlachten geschlagen 

hatte, spürte, dass sein Schwert in dieser Welt nutzlos war. Sein Verstand, der so viele Rätsel gelöst hatte, 

bot ihm keine Lösung für den unstillbaren Durst. 

Ein alter Mann, der mit einem leeren Krug vor seiner Hütte saß, sah Lior mit wachsamen Augen an. 

"Wanderer", sagte er, seine Stimme war wie Sand, der über Stein reibt. "Was nützt dir all deine Weisheit 

und Stärke, wenn du nicht einen einzigen Tropfen Wasser aus diesem trockenen Boden ziehen kannst?" 

Lior fühlte sich von der Frage des alten Mannes ertappt. Seine bisherigen Abenteuer hatten ihm gelehrt, 

innere Dämonen zu besiegen und äußere Feinde zu besiegen, doch hier war der Feind der Mangel an 

allem. Er konnte weder das Land mit Magie nähren noch die Furcht aus den Herzen der Menschen 

vertreiben. 

Lior, der so daran gewöhnt war, über seine Probleme hinauszuwachsen, spürte, wie er die Orientierung 

verlor. Er spürte, wie eine Welle der Verzweiflung ihn überrollte, die Angst, dass er die Not nicht 

überwinden konnte, ohne seine eigene Seele zu verkaufen. Er wusste, dass er etwas tun musste, doch er 

wusste nicht, was. Er erkannte, dass der Kampf gegen die Not nicht nur ein Kampf um das Überleben 

war, sondern auch ein Kampf um das Herz. 

Als Lior die Not annahm und seine eigene Ohnmacht in ihrem Angesicht akzeptierte, begann der 

Horizont vor ihm zu flimmern. Das Licht der Not begann zu schwinden und wurde von einer tiefen, 

unheilvollen Dunkelheit abgelöst. Das Ende dieser Pforte war kein triumphaler Durchgang, sondern ein 

Sturz in die Erkenntnis seiner eigenen Grenzen. Lior spürte, dass er die Pforte der Not nicht überwunden, 



sondern nur durchlaufen hatte. Vor ihm erschien ein Tor, das nicht aus Licht, sondern aus dem Schatten 

seiner eigenen Grenzen gewoben war. Es war die Pforte des Versagens. 

Lior, dessen Herz nun die tiefe Wunde seiner eigenen Ohnmacht trug, stand vor einem Tor, das nicht aus 

Licht, sondern aus dem Schatten seiner eigenen Grenzen gewoben war. Es war die Pforte des Versagens, 

ein Ort, an dem sich seine Siege in Asche verwandelten und seine Stärken zu Schwächen wurden. 

 

Kapitel und Karte 44          Das Versagen 

Der Pfad der Not schwand und wich einem Reich aus zerborstenem Glas und scharfen Steinen. Es war die 

Pforte des Versagens, ein Echo seiner eigenen Niederlagen. Lior spürte, wie sein Herz kalt wurde, denn 

dieses Land war eine spiegelnde Oberfläche seiner größten Ängste. 

Er fand sich in einem Reich wieder, in dem sein Können wertlos war. Die Brücken, die er in der Pforte der 

Gestaltung geschaffen hatte, zerbrachen, wenn er sie betrat. Die Magie, die er am See der Wiedergeburt 

gelernt hatte, erlosch, wenn er versuchte, sie zu benutzen. Die Rüstung, die ihm auf der Reise Schutz 

geboten hatte, wurde zu einer bleiernen Last, die ihn zu Boden drückte. Lior war es gewohnt, 

Herausforderungen mit Stärke und Mut zu begegnen, doch hier waren seine Werkzeuge zerbrochen und 

seine Fähigkeiten sinnlos. Die Pforte des Versagens war kein Ort des Kampfes, sondern der Kapitulation. 

In dieser Welt aus zerbrochenen Träumen spürte Lior eine Welle der Verzweiflung, die ihn zu 

verschlingen drohte. Er hatte so hart dafür gekämpft, die Fülle des Lebens anzunehmen, doch hier war 

die Fülle nur ein Spiegel seiner eigenen Schwächen. Lior fühlte sich von der Dunkelheit umgeben, die ihn 

zu verschlingen drohte. Er erinnerte sich an die Lektion der Not. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke 

darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, 

um das Versagen zu überwinden. 

Als Lior das Versagen annahm, ließ er seine Rüstung zu Boden fallen und schloss die Augen. Er spürte, 

wie er sich mit all den Dingen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er spürte, wie seine Seele zu 

einem Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass das Versagen keine 

Strafe war, sondern eine Pforte zu sich selbst, ein Ort, an dem er die Welt nicht durch die Augen anderer, 

sondern durch seine eigenen Augen sehen konnte. 

Lior, nun frei von den Fesseln seiner eigenen Niederlagen, stand auf und blickte nach vorne. Vor ihm 

öffnete sich eine neue Pforte, deren Licht nicht strahlend, sondern von einem sanften, mahnenden Schein 

erfüllt war. Er wusste, dass er die Lektion des Scheiterns gelernt hatte, und dass sein nächstes Abenteuer 

darin bestand, die falschen Entscheidungen zu verstehen, die ihn hierher geführt hatten. Es war die Pforte 

des Irrtums. 

Lior, dessen Herz nun die Narben des Versagens trug, stand vor einem Tor, das nicht aus Licht, sondern 

aus dem Schatten seiner eigenen Grenzen gewoben war. Es war die Pforte des Irrtums, ein Ort, an dem er 

die Fehler, die ihn hierher geführt hatten, verstehen musste. 

 

Kapitel und Karte 45          Der Irrtum 

Lior, dessen Herz nun die Narben des Versagens trug, stand vor einem Tor, das nicht aus Licht, sondern 

aus dem Schatten seiner eigenen Grenzen gewoben war. Es war die Pforte des Irrtums, ein Ort, an dem 

seine falschen Überzeugungen und Wünsche zum Leben erwachten. 

Als Lior die Pforte durchschritt, fand er sich nicht in einem Labyrinth wieder, sondern in einer 

unendlichen, grauen Ebene. Der Boden unter ihm war kein fester Fels, sondern eine zerbrochene 

Landkarte. Ihre einst so klaren Linien waren gerissen, ihre Wege führten ins Nichts, und ihre Städte 

waren nur noch leere Flecken. In der Mitte dieser zerstörten Welt saß ein Kind, umgeben von den 

Bruchstücken des Landes. Das Kind blickte nicht traurig, sondern versunken auf die Risse in der Karte 

und schien zu versuchen, sie mit kleinen, leblosen Steinen wieder zusammenzusetzen. 



Lior, der stets eine klare Route verfolgt hatte, spürte, wie seine eigene Welt zusammenbrach. Er erkannte 

das Kind: es war er selbst, der junge Lior, der mit naiven Wünschen und falschen Vorstellungen seine 

Reise begann. Er sah in den Augen des Kindes den unbändigen Wunsch nach Ruhm, nach Anerkennung 

und nach dem perfekten, geradlinigen Weg zum Glück. Lior wusste, dass dieser Wunsch nicht rein 

gewesen war, sondern aus Angst und Unsicherheit entstanden war. Er hatte sein Leben lang versucht, eine 

Karte zu vervollständigen, die niemals ganz sein konnte. 

Er kniete sich zu dem Kind nieder, und es blickte zu ihm auf. "Warum versuchst du, die Karte 

zusammenzusetzen?", fragte Lior, seine Stimme war so sanft wie ein Flüstern. Das Kind blickte auf die 

Karte. "Ich will dorthin", sagte es und zeigte auf einen Fleck, der einst eine glitzernde Stadt der Helden 

war. "Dort werde ich glücklich sein." Lior sah sich die Stadt an und spürte die Leere, die sie ausstrahlte. 

Er erkannte, dass er so sehr darauf fixiert war, das Ziel zu erreichen, dass er vergessen hatte, den Weg zu 

gehen. Das Kind lehrte ihn, dass wahre Weisheit nicht im Verstehen der Karte lag, sondern in der 

Akzeptanz ihrer Unvollständigkeit. 

Lior legte seine Hand auf die Schulter seines jüngeren Ichs. "Der wahre Weg ist nicht der, der geplant 

wird, sondern der, der gegangen wird", sagte er. Das Kind lächelte und ließ die Steine fallen. Die Karte 

zerfiel zu Staub, und Lior stand in einem leuchtenden, grünen Feld. Er wusste, dass er seine tiefsten 

Irrtümer verstanden hatte, und dass er nun bereit war, sein Schicksal zu akzeptieren. Vor ihm öffnete sich 

eine neue Pforte, deren Licht nicht strahlend, sondern von einem sanften, mahnenden Schein erfüllt war. 

Er wusste, dass er die Lektion des Scheiterns gelernt hatte, und dass sein nächstes Abenteuer darin 

bestand, die falschen Entscheidungen zu verstehen, die ihn hierher geführt hatten. Es war die Pforte der 

Jagd. 

Lior, dessen Inneres nun die tiefen Irrtümer seiner Vergangenheit akzeptierte, stand am Eingang einer 

Pforte, die nicht strahlte, sondern pulsierte. Es war die Pforte der Jagd, ein Reich, in dem die Suche nach 

einem Ziel wichtiger war als das Ziel selbst. 

 

Kapitel und Karte 46          Die Jagd 

Nachdem Lior seine innersten Irrtümer verstanden hatte, schwand die Pforte vor ihm und enthüllte ein 

karges Land. Es war eine weite, leere Ebene, auf der nichts wuchs, und der Wind trug das Echo einer 

tiefen, unerbittlichen Stille. Lior spürte einen Hunger, der nicht nur seinen Magen betraf, sondern seine 

ganze Seele. Er wusste, dass dies die Pforte der Jagd war. 

Die Jagd in diesem Reich war keine Suche nach Ruhm oder Abenteuer, sondern nach Nahrung. Der 

Hunger trieb ihn voran, doch er fand nichts. Die Vögel am Himmel waren nur Schatten, die er nicht 

erreichen konnte, und der Boden war so rissig, dass er keine Spuren enthielt. Nach Tagen des Wanderns 

fand er sich vor einer Schlucht wieder. Am Boden der Schlucht sah er einen Hirsch, die so rein und edel 

war, dass er wie ein Engel aussah. Lior spürte, wie sich ein kalter Knoten in seiner Brust festzog. Er war 

kein Jäger, sondern nur ein Mensch, der sich in den Fesseln seiner eigenen Sterblichkeit verlor. Er spürte, 

wie eine Welle der Verzweiflung ihn überrollte, die Angst, dass er nicht in der Lage sein würde, das Tier 

zu töten, das so rein und unschuldig war. 

Er erkannte, dass der Hirsch nicht nur ein Tier war, sondern ein Zeichen. Er war ein Zeichen der 

Hoffnung, die in der Welt herrschte. Lior verstand, dass er die Jagd nicht gewinnen konnte, indem er das 

Tier tötete, sondern indem er das Tier in sich annahm. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, 

sich selbst mit all seinen Fehlern und Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um die Jagd 

zu überwinden. Er musste nur das tun, was richtig war. Er legte seine Rüstung ab und stieg in die 

Schlucht hinab. Er spürte, wie er sich mit all den Dingen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er 

spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass 

die Jagd keine Strafe war, sondern eine Pforte zu sich selbst, ein Ort, an dem er die Welt nicht durch die 

Augen anderer, sondern durch seine eigenen Augen sehen konnte. 

Lior, nun frei von den Fesseln seiner eigenen Ängste, stand auf und blickte nach vorne. Vor ihm öffnete 

sich eine neue Pforte, deren Licht nicht strahlend, sondern von einem sanften, mahnenden Schein erfüllt 

war. Er wusste, dass er die Lektion des Scheiterns gelernt hatte, und dass sein nächstes Abenteuer darin 

bestand, die falschen Entscheidungen zu verstehen, die ihn hierher geführt hatten. Es war die Pforte der 

Veränderung. 



Lior, der die harten Lektionen der Jagd gelernt hat, steht nun vor der Pforte der Veränderung, soll er es 

wagen sie zu durchschreiten, was blieb ihm übrig. 

 

Kapitel und Karte 47                      Die Veränderung 

Als Lior die Pforte der Jagd hinter sich ließ, fand er sich vor einer neuen Tür wieder. Sie pulsierte mit 

einem inneren Leuchten. Als er sie berührte, spürte er einen Schmerz, der nicht in seinem Herzen, 

sondern in seiner Seele war. Er wusste, dass dies die Pforte der Veränderung war, ein Ort, an dem sich 

seine Vergangenheit in der Zukunft auflösen würde. 

Lior trat durch die Pforte und fand sich in einem Reich wieder, in dem nichts fest und beständig war. Der 

Boden unter seinen Füßen verwandelte sich von trockenem Sand in schlammige Erde und dann in 

flüssiges, strömendes Wasser. Die Bäume, die sich am Horizont erstreckten, wuchsen in Sekunden und 

fielen dann in sich zusammen, und die Luft war so unberechenbar, dass sie sich von einem sanften Wind 

in einen Sturm verwandelte. Lior spürte, wie er die Orientierung verlor. Seine Erinnerungen, die ihn so 

lange auf seiner Reise begleitet hatten, schienen in diesem Chaos zu verblassen. Er versuchte, sich an die 

Frau zu erinnern, die er geliebt, an die Abenteuer, die er erlebt hatte, und an die Lieder, die er gesungen 

hatte, doch alles war nur noch ein schwindender Nebel. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der Jagd. 

Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und Schwächen 

anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um die Veränderung zu überwinden. Er musste nur das tun, 

was richtig war. Er spürte, wie er sich mit all den Dingen in der Welt verband, die er nie gekannt hatte. Er 

spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er erkannte, dass 

die Veränderung keine Strafe war, sondern eine Pforte zu sich selbst, ein Ort, an dem er die Welt nicht 

durch die Augen anderer, sondern durch seine eigenen Augen sehen konnte. 

Lior, nun frei von den Fesseln seiner eigenen Ängste, stand auf und blickte nach vorne. Vor ihm öffnete 

sich eine neue Pforte, deren Licht nicht strahlend, sondern von einem sanften, mahnenden Schein erfüllt 

war. Er wusste nun die falschen Entscheidungen zu verstehen, die ihn hierher geführt hatten. Es war die 

Pforte des Spiels mit dem Glück. 

Lior, dessen Seele die Konstanz in der Veränderung gefunden hatte, stand vor einer neuen Pforte. Sie 

leuchtete nicht, sondern schimmerte in allen Farben des Regenbogens. Als er sie berührte, spürte er eine 

Welle der Glückseligkeit, die ihn fast von den Füßen riss. Er wusste, dass er die Pforte des Glücks betreten 

hatte, ein Reich, in dem die Suche nach wahrem Glück begann. 

 

Kapitel und Karte 48          Das Glück 

Lior, dessen Seele die Konstanz in der Veränderung gefunden hatte, stand vor einer neuen Pforte. Sie 

pulsierte nicht, sondern schimmerte in allen Farben des Regenbogens. Als er sie berührte, spürte er eine 

Welle der Glückseligkeit, die ihn fast von den Füßen riss. Er wusste, dass er die Pforte des Glücks betreten 

hatte, ein Reich, in dem die Suche nach wahrem Glück begann. 

Als Lior die Pforte des Glücks durchschritt, fand er sich nicht in einem Feld aus Blumen, sondern in einer 

Welt aus Licht und Schatten wieder. Die Luft war erfüllt von dem Geräusch fallender Münzen und dem 

Lachen von Menschen, die glaubten, das Glück in der Hand zu halten. Überall waren glänzende Tische, 

auf denen Karten blitzten und Würfel tanzten. Lior spürte, wie eine Welle der Gier in ihm aufstieg, der 

Wunsch, das Glück in seine Hand zu bekommen. Er setzte sich an einen Tisch, und das Spiel begann. 

Lior, der so hart dafür gekämpft hatte, seine eigene Stärke zu finden, spürte, wie er die Orientierung 

verlor. Er spürte, wie eine Welle der Verzweiflung ihn überrollte, die Angst, dass er die Pforte nicht 

überwinden konnte, ohne seine eigene Seele zu verkaufen. Er wusste, dass er etwas tun musste, doch er 

wusste nicht, was. Er erkannte, dass der Kampf gegen das Glück nicht nur ein Kampf um das Überleben 

war, sondern auch ein Kampf um das Herz. 



In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion der 

Veränderung. Er hatte gelernt, dass wahre Stärke darin liegt, sich selbst mit all seinen Fehlern und 

Schwächen anzunehmen. Er musste nicht perfekt sein, um die Pforte zu überwinden. Er musste nur das 

tun, was richtig war. Er spürte, wie er sich mit all den Dingen in der Welt verband, die er nie gekannt 

hatte. Er spürte, wie seine Seele zu einem Garten wurde, der von einem inneren Licht erfüllt war. Er 

erkannte, dass das Glück keine Strafe war, sondern eine Pforte zu sich selbst, ein Ort, an dem er die Welt 

nicht durch die Augen anderer, sondern durch seine eigenen Augen sehen konnte. 

Lior, nun frei von den Fesseln seiner eigenen Ängste, stand auf und blickte nach vorne. Vor ihm öffnete 

sich eine neue Pforte, deren Licht nicht strahlend, sondern von einem sanften, mahnenden Schein erfüllt 

war. Er wusste, dass er die Lektion gemeistert hatte. Soll er hindurch schreiten? Kopf oder Zahl? 

 

 

Kapitel und Karte 49           Kameradschaft und Freundschaft 

Nachdem Lior die Lehren über das wahre Glück und die Gefahren des falschen Zufalls gemeistert hatte, 

fand er sich vor einer neuen Pforte wieder. Sie leuchtete nicht mit blendendem Glanz, sondern pulsierte 

mit einem warmen, einladenden Schein, der das Versprechen von geteilter Last in sich trug. Er wusste, 

dass dies die Pforte der Kameradschaft und Freundschaft war. 

Als Lior die Pforte durchschritt, betrat er eine Welt aus zerborstenen Bergen und tiefen Schluchten. Jeder 

Pfad, der vor ihm lag, war unpassierbar, jeder Gipfel unerreichbar. Er bemerkte bald, dass diese Welt 

nicht für einen Einzelgänger bestimmt war. Er sah andere Gestalten, die ebenso verloren und erschöpft 

waren wie er. Ein alter Weiser mit einem kräftigen Gehstock, ein flinker Dieb mit schnellen Händen und 

eine weise Heilerin mit leuchtenden Augen. Jeder hatte eine andere Fertigkeit, eine andere Stärke, aber 

jeder war allein nicht in der Lage, voranzukommen. Lior, der so lange seine Abenteuer allein bestritten 

hatte, spürte den Widerstand in sich, seine Last zu teilen. 

Doch die Herausforderungen dieses Reiches erforderten Zusammenarbeit. Eine Schlucht, die zu tief war, 

um sie zu überspringen, konnte nur mit einer Brücke aus den Stöcken des Weisen und der flinken Hände 

des Diebes gebaut werden. Ein Pfad, der zu steil war, um ihn zu erklimmen, konnte nur mit den Kräften 

aller überwunden werden. Lior lernte, dass wahre Stärke nicht in seiner Unabhängigkeit lag, sondern in 

der Bereitschaft, sich auf andere zu verlassen. Er teilte seine Vorräte, er teilte seine Ängste und er lernte, 

auf die Ratschläge der anderen zu hören. Er erkannte, dass die Last, die allein unerträglich schien, geteilt 

zu einer Leichtigkeit wurde. 

In dieser Welt der geteilten Lasten schmiedete Lior eine Bindung, die tiefer war als die, die er je gekannt 

hatte. Er fand in der Gemeinschaft eine Kraft, die er in der Einsamkeit nie gefunden hätte. Als die 

Gruppe gemeinsam den letzten Gipfel erreichte, fand sich Lior nicht mehr in der Dunkelheit wieder, 

sondern in einem leuchtenden Garten. Das Tor, das vor ihm erschien, war nicht aus Licht oder Schatten, 

sondern aus den Wurzeln eines alten, weisen Baumes gewoben, der das gesamte Reich überspannte. Die 

Fäden, aus denen das Tor bestand, waren so stark wie das Band, das zwischen ihnen bestand. Lior wusste, 

dass er die Lektion über die Kameradschaft und Freundschaft gelernt hatte, und dass sein nächstes 

Abenteuer eine noch tiefere Prüfung seines Herzens war: die Pforte der Familie. 

Die Pforte der Familie, ein Ort, an dem sich die Wurzeln der Vergangenheit mit den Hoffnungen der 

Zukunft verknüpften. 

 

Kapitel und Karte 50                      Die Familie 

Als Lior die Pforte durchschritt, fand er sich nicht in einem wilden, sondern in einem sanften, vertrauten 

Land wieder. Die Luft roch nach dem Kräutertee seiner Mutter, und die Sonne strahlte mit der Wärme 

des Kamins seiner Kindheit. Er sah sein Elternhaus in der Ferne, aber es war nicht so, wie er es in 

Erinnerung hatte. Die Mauern waren von ungesagten Worten brüchig geworden, die Fenster von 

vergangenen Tränen blind. Er wusste, dass dies kein Kampf mit Monstern war, sondern mit der 

emotionalen Last seiner Vergangenheit. 



Er betrat das Haus und fand seine Mutter in der Küche. Sie schien älter, als er sie in Erinnerung hatte. 

Ihre Augen trugen die Spuren von Sorgen, die sie nie ausgesprochen hatte. Als er sie umarmte, spürte er 

nicht die vertraute Wärme, sondern die kalte Leere zwischen ihnen. Er fand seinen Vater in der 

Werkstatt, seine Hände waren so hart wie der Fels, den er meißelte. Er versuchte, seinem Vater zu sagen, 

was er fühlte, doch die Worte blieben ihm im Hals stecken. Er erkannte, dass die größten 

Herausforderungen seines Lebens nicht die der Jagd oder des Glücks waren, sondern die der unverheilten 

Wunden in seiner Seele. 

Er setzte sich in den Garten und verbrachte Stunden damit, mit seinen Eltern zu reden. Er sprach über 

seine Abenteuer, über seine Ängste und über die Lektionen, die er gelernt hatte. Er sprach über die Zeit, 

die er nicht zurücknehmen konnte, und über die Liebe, die er nicht aussprechen konnte. Er verstand, dass 

seine Familie keine Götter oder Dämonen waren, sondern nur Menschen, die Fehler gemacht hatten, die 

ihn nicht so sehr geliebt hatten, wie er es sich gewünscht hätte, aber die ihn auf ihre eigene Weise geliebt 

hatten. 

Als Lior die Liebe seiner Familie mit all ihren Fehlern annahm, spürte er, wie die Risse in den Mauern des 

Hauses verheilten. Die leeren Fenster glänzten wieder, und die Wärme der vergangenen Tränen 

verwandelte sich in die Wärme des Kaminfeuers, das wieder in der Küche brannte. Lior wusste, dass 

wahre Stärke nicht in der Flucht vor der Vergangenheit, sondern in der Akzeptanz seiner Wurzeln lag. Er 

verabschiedete sich von seiner Familie und trat in eine neue Welt. Vor ihm erschien eine neue Pforte die 

aus Wurzeln und Papier gewoben war. Sie wartete darauf, dass er seine nächste Lektion lernte. 

 

 

Kapitel und Karte 51           Der Brief, die Nachricht 

Nachdem Lior seine Familie verabschiedet hatte, schwand die Pforte der Familie und machte Platz für 

eine einfache, schlichte Holztür aus Wurzeln und Papier. Es war die Pforte des Briefes, der Nachricht. 

Als Lior die Pforte durchschritt, fand er sich nicht in einem wilden oder chaotischen, sondern in einem 

Kloster wieder, das von einer tiefen, unberührten Stille erfüllt war. Die Mauern waren aus altem Stein 

und das Licht, das durch die hohen Fenster fiel, war so weich, dass es fast greifbar war. Er war allein. In 

der Mitte des Raumes stand ein einfacher Tisch mit einem Pergament, einer Feder und einem Tintenfass. 

Er verstand, dass seine letzte Herausforderung nicht darin bestand, zu kämpfen oder zu fliehen, sondern 

innezuhalten. 

Lior, der so lange seinen Weg mit einem Schwert in der Hand gegangen war, setzte sich an den Tisch und 

nahm die Feder. Er spürte, wie all die Lektionen, die er gelernt hatte, in ihm aufstiegen. Er schrieb über 

die Einsamkeit, die ihn gelehrt hatte, sich selbst zu finden. Er schrieb über den Neid, der ihn gelehrt hatte, 

wahre Stärke zu erkennen. Er schrieb über die Not, die ihm die Bedeutung des Gebens zeigte. Er schrieb 

über das Versagen, das ihm seine eigene Menschlichkeit verriet, und über den Irrtum, der ihm zeigte, dass 

die Reise wichtiger war als das Ziel. Er schrieb über die Jagd, die ihm lehrte, das Leben für das Leben zu 

respektieren, und über die Familie, die ihm die bedingungslose Liebe schenkte. Er schrieb über all die 

Abenteuer, die er erlebt hatte, und über die Lektionen, die er gelernt hatte. Es war ein Brief an sich selbst, 

ein Abschied von der Vergangenheit, ein Zeugnis seiner inneren Reise. 

Als Lior den Brief beendete, spürte er einen tiefen Frieden in sich. Der Brief war nicht nur ein Stück 

Papier, sondern das Ende seiner inneren Reise. Er wusste, dass er nun bereit war, sein Schicksal zu 

akzeptieren. Vor ihm öffnete sich eine neue Pforte, die nicht aus Licht oder Schatten, sondern aus Gold 

und Hoffnung gewoben war. Es war die Pforte des Ziels. 

Nun steht er vor dem letzten Abenteuer seiner inneren Reise. 

 

 

Kapitel und Karte 52                      Das Ziel 



Als Lior die Pforte durchschritt, fand er sich nicht in einer Kammer oder in einem goldenen Reich, 

sondern am Ufer eines unermesslich weiten Meeres wieder. Die Wellen trafen mit einem rhythmischen 

Rauschen auf den Sand. Es gab keine Felsen, keine Bäume, keine Schiffe am Horizont. Nur das Wasser, 

der Himmel und er. Als er den Blick hob, sah er es: hoch über dem Meer schwebte in der Luft das Auge 

der Erkenntnis. Es war kein bedrohlicher Anblick, sondern ein allumfassender, weiser Blick, der alle 

Geheimnisse der Welt in sich zu tragen schien. Lior spürte, dass dies das Ziel war. Es gab keine Schätze, 

keine Schlachten, keine Rätsel, die es zu lösen galt. Es gab nur ihn, das Meer und das Auge. 

Lior, der so lange sein Leben auf der Suche nach einem Ziel verbracht hatte, spürte, wie eine Welle der 

Erkenntnis ihn überrollte. Er hatte sich nach Macht, Ruhm und einem klaren Weg gesehnt, doch das 

wahre Ziel war nichts, was man erreichen, sondern etwas, was man erblicken konnte. Er verstand, dass 

die Augen der Erkenntnis nicht nur die Welt sahen, sondern auch die eigene Seele. Er war so sehr damit 

beschäftigt, die Welt zu erobern, dass er die Welt in sich selbst vergaß. Er hatte die Lektionen gelernt, 

aber er hatte sie nicht gelebt. Er verstand, dass das Ziel nicht ein Ort war, sondern ein Zustand. Das Ziel 

war die Reise selbst. 

In diesem Moment, als Lior die Hoffnung fast aufgegeben hatte, erinnerte er sich an die Lektion des 

Irrtums. Er hatte gelernt, dass wahre Weisheit in der Akzeptanz der Unvollständigkeit lag. Er musste 

nicht perfekt sein, um das Ziel zu erreichen. Er musste nur das tun, was richtig war. Er setzte sich an den 

Strand und blickte auf das Auge der Erkenntnis. Er spürte, wie sich sein Geist mit dem Meer verband 

und seine Seele mit dem Himmel. Er erkannte, dass das Ziel nicht ein Ort, sondern ein Zustand war. Er 

hatte die Pforte der Einsamkeit, die Pforte des Neides, die Pforte der Not, die Pforte des Versagens, die 

Pforte des Irrtums, die Pforte der Jagd, die Pforte der Veränderung, die Pforte des Glücks, die Pforte der 

Kameradschaft und die Pforte der Familie durchschritten. Er war ein Wanderer, ein Kämpfer, ein 

Schöpfer, und nun war er bereit, sein Schicksal zu akzeptieren. 

 

Epilog – Das Auge der Erkenntnis 

Am Rand des großen Meeres, wo die Welt endete, fand Lior das Ende seiner Reise. Das Ziel war kein 

Gipfel, kein Schatz, sondern die weite Unendlichkeit des Wassers. Das Rauschen der Wellen war die 

einzige Antwort, die er benötigte. 

Über dem stillen Wasser breitete sich eine neue Dämmerung aus. Es war kein Sonnenaufgang, sondern 

ein Licht, das aus dem Nichts geboren wurde. Langsam, wie das Ausdehnen eines stillen Atems, formte 

sich ein wirbelnder Kreis am Firmament. Es war das Auge, aber nicht das fordernde Auge eines Gottes. 

Es war eine Stille, eine Präsenz. In seinem Zentrum spiegelten sich Lior's Erlebnisse: die Einsamkeit der 

Wüste, der Schatten des Neides, die Wärme der Freundschaft und die schmerzhaften Risse der Familie. 

Alles war darin enthalten, geordnet und klar. Lior begriff, dass dieses Auge nicht von oben herab blickte. 

Es war seine eigene Erkenntnis, die sich ihm spiegelte. Er hatte das Wissen gefunden, doch er konnte es 

nicht behalten. 

Sein Blick fiel von den kosmischen Höhen auf den einfachen Boden zurück – auf das Gras, die Erde, den 

Pfad. Es war nicht mehr eine Last, die er zu tragen hatte, sondern eine Einladung, zurückzukehren. Lior 

begann seine Heimreise. Nicht als Triumphator, nicht in stiller Einsamkeit, sondern aufrecht und mit 

leichten Schritten. Er kehrte zurück zu den Orten seiner Abschiede, zu den Stimmen, die ihn einst 

getragen hatten, und zu den Händen, die noch offenstanden. Er sprach nicht von den Toren, die er 

durchschritten hatte, sondern nur von der Reise selbst. 

Und wo Lior nun ging, geschah kein Wunder. Doch die Menschen, denen er begegnete, begannen, von ihm 

zu erzählen. Sie sprachen von dem Wanderer, der das Auge in ihnen selbst geweckt hatte. Denn seine 

Erkenntnis war kein Besitz, den man festhalten konnte, sondern ein Licht, das nun auch in ihnen zu 

leuchten begann. Seine Geschichte endete nicht, sie wurde ein Vermächtnis. 

Und so geschah es, dass am Rande einer stillen Lichtung eine andere erwachte. In ihrer Hand hielt sie 

nichts als ein leeres Blatt. Auf ihrem Rücken spürte sie die Wärme einer unsichtbaren Berührung, die sie 

zurückgelassen hatte. Der Wind roch nach Zimt und fernen Glocken. Sie hatte kein Ziel vor Augen, keine 

klare Mission. Doch in ihrem Herzen spürte sie eine leise Ahnung. "Jetzt bin ich dran", flüsterte sie. Und 

in ihrem Geist, fast unhörbar, erklang ein Name, nicht als Ruf, sondern als Echo der Erinnerung: "Lior 

war hier." 



 

 


